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Seitdem das Drama aus dem Puppenftande einfacher 
KuItObungen herausK^udis, feitdem die rhqthmifch- 
(ihirglldie Pantomime zur Handlung Im engeren 
Sinne des griediifdien Wortes ,,Drama'' [ich entwidielte 
und der Rhaplode religiös-Iyrilcher Spruche, der Sänger 
••• .jj^eihevoUei: .ßdymnen, zum Cräger eines beftimmten 
** *indipidtfenäri^lShbrakters [ich wandelte, feitdem mugte 
:*• ::/|nf:KegInlieit i^s ^chauipielers ein Problem auffallen, 
das fo deutlich wie hier in keiner anderen Kunft fich 
enthäute« 

Vielleicht war es fchon früher aufgefallen« Viel- 
leicht war auch der dionyfifche Raufch, der die Cänzer 
ergriff, wenn fie den bekränzten flitar umkreiften, 
fchon das Ergebnis einer geheimnispollen Verwand- 
lung, ein myfterium des Standes, das dem kQhleren, 
abfeits ftehenden Befchauer fchon damals unperftänd- 
lieh blieb« Da es Jedoch priefterliche Funktionen waren, 
die der Schaufpieler in diefem Fall ausübte, und das 
In die Crfcheinung tretende Gebahren aus einem 
pon pornherein bekannten, den Darftellern und den 
Feftteilnehmern gemeinfamen Boden der flnfchauung 
und der Empfindung entfprog, fo war die Crklä- 
rung des Phänomens aus dem Gefühl der reli- 
giofen Erhebung nicht allzufchwer« Der antike Schau- 
fpieler diefer fruheften Epoche des Cheaters brauchte 
keine Umwandlungsfähigkeit, fondern nur eine Ver- 



üehing und Verftärkung der allen gemein 
Empfindung. 

Anders der Sdiaufpieler des Kunftdramas, der Dar- 
ftoller pon Charakteren« Hier trat die Rotwendigkeit 
an den mimifdien Künftler heran, feine gewöhnliche, 
ihm an- und eingeborene Sndipidualität abzulegen und 
eine fremde anzunehmen« Wollte er fiberzeugend und 
das Gefühl mit fidi fortreitend wirken, fo durfte er 
nidit dabei ftehen bleiben, die IRerkmale einer frem- 
den Perfon fidi anzueignen, er mugte pielmehr danadi 
ftreben, deren polle innere Wefenheit fidi einzuper- 
(eiben. War feine Kunft eine Kunft im eigentlidien 
Sinne, was freilidi durdiaus nidit unbeftritten blieb, 
fo durfte der Sdiaufpieler nidit bei der Radiahmung 
ftehen bleiben, er mugte, wie Jeder andere Künft- 
ler, die Seele des darzuf teilenden Gegenftandes 
offenbaren können. Das bot in feiner Sphäre offen- 
bar erheblidie Sdiwierigkeiten, da der Sdiaufpieler nidit, 
wie wieder Jeder andere Kunftler, das Produkt feines 
Sdiaffenspon fidi abthut, fidi desfelben als eines nun ob- 
Jektip gewordenen felbftändigen Gegenftandes entäußert, 
Pielmehr diefes Produkt des kunftlerifdien Prozeffes 
felbst darzuftellen hat mit feinen leiblidien und feelifdien 
Organen. Das Problem dabei war fflr ihn nun: feinen 
Willensapparat nadi einem fremden Gebote fo funk- 
tionieren zu laffen, dag feine Willensäugerungen als 
unmittelbare, leidenfdiaftlidi bewegte, Pon intuitiper Kraft 
getragene erfdiienen. Cr fah bald r^ und andere fahen 
es audi t<3 dag bloges Reflektieren aber die treibenden 
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Kräfte der diditerlfdien QQltalt, die er darfteilen foHte, 
ilin Iiödiftens zu einem gewiffenliaften Referenten Ober 
die darzuftellende Perfon madite, aber nidit zu diefer 
Perfon felbft« Cr und der wirklich kunftperftdndige 
und kunftfordernde Laie fafien ein, dag nur diefe 
Fälligkeit zur Umwandlung pon Grund aus, die 
^Cransfiguration**, das Wefen und die Aufgabe ecfiter 
Sdiaufpielkunft fein können« Der umwandlungsfällige 
Sdiaufpieler ift die ideale Forderung diefer Kunft« 
Da^ fie fo feiten erfOlIt wird, ift kein Einwand 
gegen ihre Giftigkeit. IRehr als Jede andere Kunft 
ift das Cheater Handwerk; damit es wieder mehr 
und mehr Kunft werde, braudien wir Sdiaufpieler 
mit Umwandlungsfähigkeit« Die aber fäl^t fidi nidit 
erlernen und anzQditen; fie mug angeboren fein 
^Q fie ift ein Problem künftferifdien Sdiaffens aus- 
geprägtefter Art* 

Die mir bekannt gewordenen Verfudie, diefes Pro- 
blem zu erklären, und neben der flnalyfe feines Vor- 
gangs audi irgend eine methodifdie flnfeihing zu feiner 
Herbeiführung zu geben, perfagten meiner flnfidit nadi. 
ITIan fehlte, wie mir fdieint, immer darin, dag man 
Jenes üloment der Cransfiguration als ein pom Sdiau- 
fpieler wiffkQrfidi beftimmbares porausfegte, dag man 
den dabei fidi abfpiefenden Prozeg als einen fogifdi- 
äfthetifdien Begriff nur auseinander legte, während es 
fidi hier aller WahrfdieinUdikeit nadi um ein phyfio- 
lo gif dl es Problem handelt« Die phyfiologifdie Erklä- 
rung durfte hier das erfte Wort zu fpredien haben. 



und erH wenn man durdi fie fOr das Problematifdie 
des Vorgangs eine annehmbare Deutung gefunden hat, 
können feine ins Bewugtfein fallenden Ceife richtig be« 
urteilt werden. Hur feinem duneren flnfdiein nadi ift 
diefes Problem ein pfydiologifdies, feiner inneren Be- 
deutung nach mul^, entfprechend der Seltenheit, in der 
es auftritt, auch eine befondere phyfiologifdie Bean- 
fagung porausgefe^t werden. Die pfychophysifdie Cr- 
kidrung pon Seefenporgdngen Idgt uns permuten, dag 
die diefen Prozeß begleitenden phyfiologifchen Paralfef- 
porgdnge andere als die des normalen Denkens find, 
weil auch der ganze Zuftand der Cransfiguration ein 
pon der normalen Gedankenthdtigkeit abweidiender ift* 
Cs mag einftweilen nur hypothetifchen Wert haben, 
die nahirwiffenfchaftliche ülethode auf folche rein dfthe- 
tifdie Probleme anzuwenden, aber ich denke, wir werden 
dodi nach und nach dahin gedrdngt, ihr den erften 
Rang einzurdumen, und erft, wenn fie uns alles ge- 
fagt hat, was fie gegenwdrtig fchon zu erkidren in der 
bage ift, follten wir uns der dfthetifch-Iogifchen Seite 
foldier Probleme wieder zuwenden* 

Bis Jegt war man der ITIeinung, das logifdie und 
dfthetifdie Empfinden und Begreifen einer Rolle t<3 
man nannte das fluffaffung to brauche fidi nur mit 
einem genügendem Ulag korperlidier Realitdt zu um- 
kleiden, um nun als wefenerfQllte Crfdieinung anderer 
Art, als fie der Schaufpieler fonft reprdfentiert, uns 
glaubhaft zu werden. Danach beurteilte man auch die 
geiftigen und körperlichen Anlagen, die der Schaufpieler 



ais mitgift empfangen hoben mOHe« Die Cransflgu« 
rafion, diefe hSchlte Crffillung der könfflerUchen Auf- 
gabe, glaubte man, mOffe wohl als eine endliche P(rten2 
des tedmifdien Schaffens zu Cage treten. Dag aber 
diefes nioment die Cmanation ganz anders gearteter 
Zuftdnde und keine eigentlidie bewußte Chdtigkeit 
fei, diefer Gedanke fand nur in perfchiedenen Um- 
fdireibungen feinen ahnungspollen flusdrudi. Huf faffung 
und Darftellungsmittel r^ darin fchien alles gegeben, 
was darlegbar den Werdeprozeg der dramatifchen @e- 
ftalt auf der BOhne beftimmte, 3n diefer äußerlichen 
Betraditung des fdiaufpielerifdien Sdiaffens liegt Ja 
audi die Begründung, der Sdiaufpielkunft Oberhaupt 
nur den Wert einer reproduzierenden Kunft zuzu« 
geftehen. Brauditefie nur perftandesmdgig Vorhandenes 
und bereits kOnftlerifch Geformtes nachzufchaffen, fo 
war fie pon pomherein zur unfelbftdndigen Dienerin der 
Dichtung beftimmt t<3 idi würde fügen: entwertet, wenn 
man es nidit mißperftehen will* «In foldier Unfelbft« 
ftändigkeit nämlidi tüdd das eigentliche IHoment 
ihres künftlerifchen Sdiaffens hinter die Frage nadi 
der ihr porgefchriebenen Form weit zurüdi« Sie wird 
dann als eine Kopiftin angefehen, die getreulidi uadi- 
zubilden hat, was ein anderer, ein IReifter, por« 
gebildet und eigentlidt pollendet hdt. Die Stilfrage 
tritt dann für fie in den Vordergrund, und der Schau- 
fpieler hat alles gethan, wenn er die Jeweilige Tech- 
nik, deren die Diditung fidi bedient, erlernt und 
meifterhaft übt 



Und in der Chat ift die Stilfrage ffir die Sdiau- 
fpielkunft fo widitig geworden, find die an fie geseilten 
Anforderungen diefer Art fo tiäufig und wedifelreidi 
gewefen, dag darüber die wefentlidiere Frage nach der 
eigentlidien Grundbedingung fdiaufpielerifdier Wirkfam* 
keit ganz in Vergeffenheit geraten ift. namentlich im 
ablaufenden Jahrhundert, wo die Kraft der dramati- 
Idien Dichtung in endlofen StÜperfuchen fich erfchopfte, 
die bald aus der eigenen flnfdiauungsweife des Dich- 
ters felbftdndige Formen zu erzeugen perfuchte, piel 
häufiger aber fremde Formen für einen neuen ünhalt 
entlehnte, hat fidi die ganze Betraditung der Schau- 
fpielkunft zugefpitzt auf den Streit zwifdien Realismus 
und Idealismus, über fymbolifierende oder indipiduali- 
lierende Darftellung« Wie in der Dichtung felbft bildeten 
fidi audi in der modernen Schaufpielkunft zwei bager: 
hier wie dort behauptete man die echte Fahne des 
Propheten zu beherbergen • * * und ift doch flilah Ober 
allen Propheten, ift es dodi unendlidi piel widitiger zu 
wiffen, was Sdiaufpielkunft an fich fei, als wie fie fich 
zu geben habe* 

Diefer Streit könnte hier Ja übergangen werden, 
wenn man irrtümlidierweife nicht heute gerade die 
nieinung perbreitet fände, die groge fchaufpielerifdie 
Wirkung fei pon einem porwiegenden Idealismus 
oder Realismus abhängig« Die Kulhir aber, inner- 
halb weldier die heutige Schaufpielkunft ihre Aufgaben 
zu löfen hat, ift Ja eine fo Pielgeftaltige, ihre dra- 
matifche Dichtung fpiegelt fo unendlich perfchiedene 



£rldieinungen wieder ^Q pom Crunkenbolde der Vor- 
Itadtlpelunke bis zur Phantallegeltalt transcendentaler 
flnldiauungen (Ich nenne nur Goethes niephilto) (<3 
dag man pernQnftigerwelle die Sdiaulpielkunit auf 
einen einfeltigen Formalismus des Stils gar nicht per- 
pflichten darf. Sie hat die ftllillerten (ilnlen einer 
flntigone ebenfo Itreng Inne zu halten, wie fle den 
pfychopathilchen Kurpen einer Hedda Gabler getreu 
nachgehen mug, Wirklich, es wäre an der Zeit, die 
abgenugte Streitaxt zu begraben und fich in der £in- 
licht zufammenzuflnden, dag der Stil der Schaufpiel- 
kunst, den wir fo lange belchwagt fehen, doch nichts 
anderes fein kann, als die Erfüllung jedweder Aufgabe 
nach der ihr innewohnenden Gefegmägigkelt« 

um draitiatifchen Charakter beftimmt feine V7e- 
fenheit den gefegmägigen Ausdruck; pon feinen Attri- 
buten können auch wieder nur erläuternde oder 
konpentionell bezeichnende Ausdrucksformen abgeleitet 
werden« DIefe Wefenhelt Wiederzugebären Ift demnach 
Immer die erfte Aufgabe der Schaufpielkunft, und die 
wird nicht pom Stil beftimmt, fondern der Stil pon ihn 
Alle fchaufpielerifche Cechnik fchafft daher nur die 
äußerlichen IRerkmäle eines Charakters, den Charakter 
felbft und feine unmittelbar wirkende Wefenhelt fchafft 
nur die Umwandlungsfähigkeit des Schaufplelers, 
die Im realiftlfchen, wie Im Ideallftifchen Stil gleich 
groß und gleich gering fein kann« 

Damit ftehen wir wieder por dem Problem: wie 
wird jss erreicht, was kann der Schaufpieler dazu 



thun, dag er leine Rolle ilt und nicht blog Ipielf? 
Wie kommt diefe Cransfiguration zultande? 

Die Antwort auf diefe Frage, die aus dem Sam- 
melfurium pon Anekdoten, Rotizen, Wafdizetteln und 
unkontrollierbaren Rezenfionen, das wir «^Cheaterge- 
fdiidite" nennen, lidi herausldiälen lägt, lautet wenig 
belehrend, man begnügt fidi damit, jenes wefentlidie 
Ingredienz fchaufpielerildien Könnens das «^Calenf 
zu nennen. Unzählig lind die geMugelten Worte, die 
fiber das Calent den Zunftkreilen felbft entMattern; 
früher fchrieb man fie in die Stammbücher, Jegt para- 
dieren lie als tieflinnige Ausfprüche auf den Rückfeiten 
der Schaufpielerphotographien. Faft immer umfchrei- 
ben fie das berühmte Wort: Zum Kriegführen gehört 
erftens Geld, zweitens Geld, drittens piel Geld! ^Q 
Alfo zum Schaufpieler gehört erftens üalent u« f. w. 
Hat mir aber einer fchon gefagt, was diefes Calent 
fei? Worin es beruht? 

Doch ift es beim Dichter, Hlaler, Bildhauer, mu- 
fiker anders? Zuweilen begegnet man bei diefen, 
namentlich bei den üüngern der bildenden Künfte, 
der erfrifchenden Belehrung: das Wort «^Kunft" komme 
pon Können her, alfo fei das «^Können** das Calent. 
Zumeift tritt diefe nicht ganz unbegründete Anficht 
im Bunde mit einer gründlichen Verachtung aller 
Kunfttheorien und aller Kritik auf. Auch das hat 
fein Wohlthuendes, wenn man das fliegfchewort: 
^das geringfte Schaffen fteht hoher als das Reden 
über Gefchaffenes*" in feiner gemeinten Wahrheit 



begreift* Kunit ift das, wie fdion der heilige flu« 
gufflnus getagt hat, was die großen KQnftler gemacht 
haben. 

Haben diefe ünftinktipen unten den Kunftlern nicht 
taufendmal recht, alle wllfenfchaftliche Erörterung pon 
der geheimen Kfiche ihrer eigentlichen Rahrung und 
ihrer ftärkften Beraulchungsmittel weit wegzuweifen? 
Haben die philofophilch-älthetilchen fluffchlQffe Ober 
die Quellen des kfinltlerifchen Vermögens, denen der 
nach Erkenntnis ringende nienich nicht ausbiegen will, 
Jemals allgemein befriedigt? ^Q Kaum, dag man [ich 
auf das Gleichnis einigt, das ein offenbar porliegen« 
des niyfterium perhfillt und zugleich offenbart« Sonft 
aber «.Kauderweifch der Schule** ohne £nde« ^Q nian 
[ehe darum auch den Schaufpieler nicht Ober die 
flchfeln an, der mit feinem ^Calent** alle Kriegskoften 
feiner kunftlerifchen und menfchlichen £xiftenz beftrei- 
ten zu können meint. Vielleicht ift diefer der Stärkfte 
frQ im gleichzeitigen Befig der anderen wertenden Qua« 
litäten ift er es fogar ganz gewig« 

Der Prozeg, der aller wirklich fchöpferifchen Kunft« 
tfiätigkeit zu Grunde liegt, enthüllt fich dem fehenden 
und fichtenden fluge, das zwifchen Kunftweric und Kunft« 
ftüdi zu unterfcheiden perfteht, bei allen KQnften als 
gleichartig: immer ift es das IRoment der Intuition, 
das die Zeugung pollffihrt. Das will der Rationalis« 
mus, der auch die Kunftthätigkeit in die wiffenfchaft« 
liehe methode einfpannen mochte, freilich leugnen. r<3 
Aber auch der eitle KQnftler leugnet es gern in kurz« 



näiHger BenommenheU und thut fidi mehr darauf zu 
gute^ ein geiftpoller, gewiffenhafter Arbeiter zu fein« 
Freilich, was iff denn diefe Intuition, wenn wir ein- 
mal dahin gelangt find, eine meiaphyfifch«transcendente 
€xiftenz unterer Seele zu bezweifeln? üft fie nicht nur 
eine der flllUionen bocken der Perücke, die uns doch 
nicht einen Zoll breit hOher madit? 

Wer dächte nicht fehnf fichtig, wenn er das fllyfte- 
rium des kfinftlerifchen Schaffens auch pon ferne nur 
fe geftreift hat, zeitlebens dem tiefen, fchOnen Raufche 
nodli, den das Rarkotikum «, Schopenhauer" ihm be- 
wirkte? ^Q Porausgefe^t, dag er nicht noch in diefem 
Raufche lebt« ^Q £s ift Ja die feinfte Hlarke diefes 
Deftillats aus indifcher Iliruanafehnfucht und Platonifcher 
Ideologie, die fich «,Pom Objekte der Kunff" be- 
titelt. Wie kann fie Begeifterung wedien und eine 
tiefe Sättigung uralter Sehnfuchtf Aber giebt fie uns 
Wahrheit? So wunderpoll troftreich es fflr das nach 
Ehrhircht dflrftende Perlangen der Ulenfchhelt ift, den 
Werdeakt des kfinftlerifchen Phänomens pon einem 
allerfeltenften, weihepollen Zuftand des Ulenfchfeins 
abhängig erklärt zu fehen ^Q pon der wIHenlofen 
Erkenntnis, die die kfinftlerifche Betrachtungs- 
art der Dinge fei: den Rig In das Syftem des Phllo- 
fophen wird man nicht perkleiftern kOnnen« Wie will 
fleh Innerhalb des fiebens ein Hbftrahieren pom Willen 
überhaupt denken laffen; wie foll der Wille gerade da 
ausgef ehaltet werden, wo es fleh um eine Erklärung 
der Intuition handelt, wo ein ürleb, der des «, Dichters 



fluge in fdiönem Wahnflnn rollen'' lägt, fldi befhätigend 
entfaltet 7 ^Q Friedridi Hebbel hatte Schopenhauer noch 
nicht gelefen, als er in fein Cagebuch die Säge ein- 
trug: «»Oft wird pom Könftler eine üntereffeloflgkeit 
perlangt, die den geiftigen Zeugungsakt fo unbedingt 
aufheben wörde, wie die pöllige 61ei(hgiltigkeit gegen 
ein Weib den phyfifchen. Pon diefer üntereffelofig' 
keit erwartet man mit demfelben Recht das reine Pro- 
dukt, wie etwa pon einer Umarmung ohne (leidenfchaft 
den föndenlofen meffias« Es entfteht eben gar nichts.** 
^Q ümmer aber breitet diefe Cheorie Schopenhauers 
ein halbhelles dicht über das niyfterium; nur der 
Schleier der fyftematifchen Befangenheit perhindert auch 
bei ihm ein polles Klarfehen. Ebenfo fcheint mir auch 
hombrofo der richtigen Deutung des Problems ziem« 
lieh nahe zu kommen, fo perlegend feine klinifdien 
Beobaditungen Ober das Genie uns anmuten. Huf 
dem Cerrain zwifchen Schopenhauer und fiombrofo 
mug man die WQnfchelrute wohl in Gebrauch fegen, 
um auf den Klarheit gebenden Quell zu ftogen. 

flbgethan und ganz in metaphyfifchen flbftraktionen 
perfchwimmend fcheint mir Hegels „hoQlk der reinen 
Geiftigkeit'', an deren milch die äfthetik unteres Jahr- 
hunderts fich nährte; ihr wohnt keine überzeugende 
Kraft mehr inne. Aber ebenfo möchte ich die Cheorie 
des Pofitipismus als ungeeignet abweifen, da für fie 
la fchon das Problem Oberhaupt nicht exiftiert, eine 
ünhiition beim fchopferifchen Akt geleugnet wird, piel- 
mehr nadi diefer Anficht das Aneinanderreihen der 



IRerkmale, der ^documenfs humalns'', alles leiffen foll, 
was in Jenem mylterium befdiloffen erldieint. 

Das fdieint weit ausgeholt zu fein ^Q eine Conne 
gezimmert für eine Rüg! Aber audi das geringfte 
Ding ftedtt dodi in einem Syftem, und nur aus dem 
Syftem des Ganzen begreift fidi die einzelne Erfdiei' 
nung. £s mul^te erwähnt werden, dag die philoiophifdie 
Betrachtung an fidi einen fidieren Sdilfiliel zu Jenem 
niyfterium nicht zu bieten permag; der aus metaphy« 
filchen Begriffen hergeftellte öffnet es nicht, denn alle 
IRetaphyfik zieht unbeltimmte Faktoren in die Rech- 
nung und kann demgemäl^ nur immer eine Deutung, 
aber keine Erklärung geben« fluch die Kunftphllofophie 
mul^ [ich entichliegen, das nietaphyfifche nicht anders 
mehr zu behrachten, denn als das hinter den Dingen 
als legte Urfache ftehende ewig Unbekannte, fluch fie 
begnfige lieh mit der Einficht, dag das Welträtfel un- 
lösbar ift, und perfuche, um einen logifchen Stfigpunkt 
zu gewinnen, zu erklären, warum es das ift« Das 
ift alles, was fie nach diefer Richtung permag« Sie 
nehme dann diefe gewonnene Einficht als beftimmten 
Faktor in ihre weitere Rechnung hinüber; dann wird 
fie zwar bei der Betrachtung des kOnftlerifchen Pro« 
zeffes immer noch auf dasfelbe Problem ftogen, aber 
diefes Problem wird fich nun pon einer anderen Seite 
darftellen* Wir laffen dann der Seele, als dem In Jenem 
Prozeg Wirkfamen flgens ihren Zufammenhang mit dem 
Unfagbaren unangetaftet; wir h-agen nur noch, wie 
er fich uns enthüllt, wie wir ihm eine Erklärung finden 



können, ohne uns auf die nafuraliMfdie IRethode, die 
nur ein flneinanderreihen pon Indizien bei dlefem 
Prozel^ begreth, heldurdnken zu muffen und zu wollen* 
Den Weg dazu fehe ich, wie Ichon erwähnt, einzig 
durch die pfydio-phyfifche Hlethode der modernen Pfycho- 
logie geöffnet und gelange auf ihm zu den willenfchaft- 
Och beglaubigten Erfcheinungen der hypnotifchen und 
fuggeltipen Zuftände, die fidi mit alF meinen perfön- 
liehen Erfahrungen hinfichtlich des fdiaufpielerifchen 
Umwandhingsprozeffes dedien« £in pfydiologifches 
Problem wird ohne eine gewiffenhafte Selbftbeobach- 
tung nie zu löfen fehl; fie bietet immer noch das 
Ocherfte Argument fflr alle hypothetifchen Urteile, die, 
an der objektip begriffenen Gefe^mfi^igkeit der Erfchei- 
nungen erprobt, zu £rkenntnisfä^en fich ausgeftalten 
laffen. Darum ift die Seibftbeobachtung für alle pfy- 
diologifchen Fragen immer der erfte Schritt zur (löfung 
und als folcher pon unfchfl^barem und auch unerfei^- 
barem Wert«* Darum wählte ich die Schaufpielkunft 
unter den Kfinften als Objekt meiner Betraditung, weil 
ich hier das Problem, das ich als einen Ceti des all« 
gemeinen künftlerifchen begreife, lange üahre 
felbft durchlebt habe« Femer fcheint mir gerade das 
Problem der Cransfiguration in der Schaufpielkunft 
darum prägnanter und belehrender als das in feder 
anderen kflnftlerifchen Chätigkeit, weil überall fonft der 
Könftler mit einem fremden Ulaterial arbeitet, beim 
Schaufpieler aber der eigene Körper diefes fllaterial 
darfteilt, das pon einem h-emden Gefühlsinhalt, pon 



einer auger ihm bettehenden Wefenheit derart durch- 
lebt werden mug, dag Jedes nierkmal diefes Korpers 
als nierkmal auch Jener aufgenommenen, fremden 
Seele empfunden werden kann. 

Wenn ich nun diefe meine in der Sdiaufpielkunlt 
gemachte Selbftbeobaditung ohne weiteres auf das all- 
gemeine Problem fibertrage, fo komme ich zu dem Sag: 
Der Prozeg der kfinltlerUchen Zeugung beruht auf Sug- 
geftion und Hypnofe« Und ich bin bereit, zu zeigen, 
dag damit durchaus kein Perrat an geheiligten Be- 
griffen des Kunitfchaffens begangen wird, dag hier 
pielmehr nur ein problematilcher Porgang auf eine 
Formel gebracht wird, die der pfycho-phyfifchen Er- 
klärung unterer Seelen- und Denkporgänge ganz ge- 
läufig ist. 



Pon Jeher hat man gern die Frage aufge- 
worfen, inwieweit der Geffihlsinhalt der fremden dar- 
zustellenden ündipidualität in den des Schaufpielers 
fibergehe. 

Soll der Schaufpieler feine Rolle ffihlen oder nicht? 
?m porigen Jahrhundert hat Diderot diele Frage fchon 
erhoben, und pon dieler Zeit her ist fie in Zwifchen- 
räumen immer wieder aufgetaucht. .Faft Jeder bedeu- 
tende Kfinftler hat fich zu ihr geäugert, faft Jeder äfthe- 
tiker, der mit dem Cheater zu fchaffen hatte. Aber 
in keiner anderen Kunftfrage find pon Jeher auch die 
IReinungen fo grundfäglich perfchieden und in ihrer 
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Gegenfä^ildikeit unperlohnlldi zu Cage getreten, wie 
in diefer. ün einem fehr lefenswerten Elfay ^Über 
die Kunft des Sdiaufpielers'* (in Rord und Süd VIII) 
führt Paul (lindau eine Reihe lolcher Urteile an. Der 
h-anzSIiiche Sdiauipieler Benoit Conftant Coquelin 
giebt beifpielsweiie zu, dag er in der flnfängerfdiaft 
fo unter dem Gewicht der Rolle geftanden habe, dag 
er eines Cages hinter den Coulüfen por Erfchöpfung 
durch die tiefe feeliiche Bewegung in Ohnmacht ge« 
fallen fei. «»Aber das war ein Kadettenfhreich", meint 
der Doyen des Haufes Hloli&re, ^wenn mir heute der- 
gleichen zuftiege, fo würde ich mich fchämen. £in 
erfahrener Schaufpieler mug gegen folche Erfahrungen 
gefeit fein/ Von zwei hochanfehnlichen (lehrern der 
Schaufpielkunft h-fiher Zeit giebt der eine Coquelin 
recht; der andere fagt Juft das Gegenteil: Riccobini 
hält es für ein Unglück, wenn der Schaufpieler fühle, 
was er zu fpielen habe, ^Q es würde ihn überhaupt 
auger ftand fegen, zu fpielen. Dagegen pertritt der 
gelftpolle Sainte-fllbine die Anficht, dag der Schau- 
fpieler fich felbft pergeffen und ganz und gar während 
der Spiels in den Charakter der darzuftellenden Rolle 
hineinkriechen folle. «»Die Schaufpieler", fagt Sainte« 
flibine, ^muffen fich einbilden, dag fie wirklich das find, 
was fie porftellen« Eine glückliche Raferel mug fie 
überreden, dag fie wirklich diejenigen find, die man 
perrät, die man pertolgt. Diefer Irrtum mug aus ihrer 
Porftellung in ihr Herz übergehen, und oft mug ein 
eingebildetes Unglück ihnen wahrhafte Chränen aus- 



preüen. flisdann lehen wir in ihnen nicht mehr froKige 
Komödianten, welche uns durch gelernte Cöne und Be- 
wegungen für eingebildete Begebenheiten einnehmen 
werden. Sie werden zu unbeichränkten Gebietern über 
unfere Seele, [ie werden zu Zauberern, die das Un« 
empHndlichfte empfindlich machen können/ 

Hier liegen alio pollkommene Widerfpruche por 
pon zwei gelitpollen, mit dem Cheater ausnehmend 
pertrauten Sithetikern. 

Kurz nach dem Erfdieinen des (lindauichen Huf- 
fa^es griffen die Cagesblätter die alte, für unfer thea« 
terifichtiges Publikum immer intereflante Frage in der 
modernen Form einer Enquete auf. Den toten Schau- 
fpielern und äfthetikern brauchte man Ja nicht zu 
glauben c^9 man konnte Ja ihre Angaben nicht nadi- 
prüfen. Was alfo lagen die 6röl^en des üages zu 
der alten Streitfrage? 

üch habe den Refultaten diefer Umfrage ein eige- 
nes Perfahren der Beobachtung und des Rflckfchliegens 
zugewandt und die Antworten einer stattlichen Reihe 
pon Schaufpielern an der Hand guter perfönlicher 
Kenntnis der Befragten und an der Hand der An- 
f (hauung, die ich mir über deren Wandlungsfähig- 
keit gebildet hatte, nachgeprüft. Diefe IRemoranda 
hielten lieh Ja meift ganz an der Oberfläche des 
Problems: man fachte, ohne weitere Reflexion daran 
zu knüpfen, den Zuftand zu fchildern, der ihn, den 
Darfteller, im flugenbiick der Wirkfamkeit auf den 
Brettern beherrfchte r^ und mehr war Ja auch nicht 
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gefragt worden, mir genfigte das auch; und nun be- 
reitete es mir, nachdem ich einmal pon einer por- 
gefalzten Cheorie Ober den Prozeß der Cransfiguration 
ausging, ein falt boshaftes Vergnügen, zu konttatieren: 
wie die Auslegung der Einzelnen über jenen Zultand 
genau mit dem Urteil fibereinitimmte, das ich mir Aber 
die Art ihrer kunftlerilchen Begabung ^Q immer nur 
das nioment der Cransfiguration als Welentliches be- 
trachtend ^Q gebildet hatte: 

Die, an denen ich ftets ein ftarkes Vermögen zur 
Cransfiguration wahrgenommen hatte, bekannten ein 
momentanes polles Aufgehen im Geffihlsinhalt der 
Rolle, bis zum miterleben derfelben, während die 
Formal-Korrekten, die «^Beobachtungslchaufpieler'', wie 
ich De nennen mochte, ein Stehen fiber dem Gefühls- 
inhalt der Rolle und außerhalb desfelben als das 
ihnen Zuftändige betonten. Freilich nur im Wefent« 
liehen! um Befondereii machte faft Jeder wieder £in- 
fchränkungen ffir feine nieinung geltend, wie denn auch 
ein Herfiber« und Hinübergreifen aus einer Sphäre in 
die andere recht häufig betont wurde, und wie es bei 
näherem Zufehen Ja allerdings auch bei dem der 
Cransfiguration poilauf zugänglichen Schaufpieler Itait' 
findet« ?ch fand in dielen £infchränkungen nur wieder 
einen Beweis mehr ffir die Stichhaltigkeit meiner 
Cheorie« Überhob mich doch fo manches Zugeftänd- 
nis nun auch der Graufamkeit, eine radikale, unbarm- 
herzige Scheidung in ^Sdiafe zur Rechten und Böcke 
zur hinken" bei den Calenten porzunehmen« 



Sollte es aber auf ein blsdien flnimontfif bei 
einer doch io wichtig ericheinenden Frage ankom« 
men dürfen? c^9 üch kann pon pornherein perlichern, 
dal^ durch meine beabfichtigte Deutung des fchau- 
[pielerifchen Wandlungsprozelles der Geiltigkeit 
der Schaufpielkunit kein Abbruch gefchehen foIL 
€s foll nur das zugegebenermaßen nicht recht 
definierbare Ding, das fchaufpielerilche Calent, 
eine plauHble und durchaus ehrenhafte Auslegung 
erfahren. 

'Gehe ich nun pon der Annahme aus, dal^ in der 
Chat die Empfindung des Schaufpielers, ganz im 6e- 
ffihlsinhalt der Rolle aufgegangen zu fein, während des 
Spiels ganz unter dem Banne desfelben zu ftehen, ein 
Indizium lei und eine Bedingung für eine pollzogene 
üransfiguration, fo gelange ich unwillkürlich zu der 
weiteren Annahme, daß diefer Zuftand nichts anderes fein 
könne als die Wirkung einer empfangenen Suggeltion. 
Pon all den Bekenntnilfen über diefe Frage aus dem 
IRund großer Schaufpieler ift mir immer das merk* 
würdiglte und bezeichnendite das gewefen, das 
ehriltine Hebbel ihrem 6atten mitteilte, als lie die 
bady niacbeth gefpielt hatte: ^Illir war während des 
ganzen Stückes, als ob ich die Augen nicht aufthun 
könnte/ Hier wäre aber auch an die bemerkens- 
werten niitteilungen zu erinnern, die kürzlich £leonora 
Dule über ihre Selbftempfindung beim Spielen per« 
öffentlicht hat, die, wahrfcheinlich ganz unabhängig 
pon meiner, in einem Portrag zu Wien entwickelten 



Cheorie^ fidi genau derlelben Deutung des problema- 
fliehen Zuftandes bedient. 

£s möge alfo die Annahme erlaubt fein, dag bei 
der CransHguration wirklich ein hypnotildier Prozeß fidi 
abipiele; die Richtigkeit oder auch nur der Wert des* 
felben wird pon dem Gelingen des BeweUes abhängen, 
wie weit bei den beiden Vorgängen objektipe und lub- 
Jektipe nierkmale als identifch lieh erweilen. üch 
glaube alfo lagen zu dürfen, dag der dramatifdie Cha- 
rakter, wie er dem Schaufpieler aus der Dichtung ent- 
gegentritt, unter Umftänden die Gewalt habe, den 
Schaufpieler in einen hypnotifchen Zuftand zu per- 
fegen, in welchem fich ihm der Geffihlsinhalt Jenes 
Charakters als eine Suggeftion teilhaftig macht, die 
zur Perception zu bringen als hauptfächlichfter Anlag 
der IRoment der Auffuhrung wirkt« 

So ftellt fich mir diefer Vorgang dar, während er bis 
l^^t eine ganz andere Auslegung erfuhr, die auch eine 
andere niethode des Schaffens porausfegte: Da dachte 
man, der Schaufpieler habe die ganze Summe menfch- 
licher fiebensäugerungen, wo fie nur fichtbar würden, an 
fich oder anderen, als einen Gegenftand feines Stu- 
diums zu erf äffen« £r lerne alfo die indipiduellen, 
wie die fozialen Charakteriftika der £rfcheinungen auf 
dem Wege der Beobachtung kennen, fammele fie als 
Erfahrung und habe dann aus dem Schag diefer Er- 
fahrungen nur das für die Rolle Paffende herauszu- 
fuchen und mit technifchem Aufwand umkleidet in 
die Harmonie des geforderten Bildes zu ftellen. 



Die Auswahl, die foldiem Schaffen zu Grunde läge, 
dachte man lieh durch die fogenannte ^flulfaflung'' diri- 
giert, die erft in ihrer Beziehung zum Gelamtinhalt 
des Dramas, dann in der befonderen zur darzultellen- 
den ündipidualität gefchoplt werde« Alles das immer 
auf dem Wege der bewußten logilchen Kaufalitfit. 
Käme dazu nun noch eine forgfame Präparation der 
allgemeinen flusdrucksmittel, wie IRaske, Haltung, Ge- 
bärde, Sprache, fo mflffe die Sache eigentlich Immer 
[timmen und glficken, d. h. die Umfchaffung des Schau- 
fpieiers zur Q^ltalt des Dramas mOffe dann ftets ge- 
lingen und Je mehr. Je intenfiper und richtiger die 
fluffalfung perfahren habe. Je porteilhafter fflr die Auf- 
gabe die Darftellungsmittel fich erwiefen« Chatlache 
ift es, dag an unterem modernen Cheater mehr pom 
Schaufpieler feiten perlangt und erlebt wird« mir 
fcheint aber doch, dag nach diefer niethode immer 
nur Grade eines fchaufpielerifchen Porgebens erzielt 
werden« Wir fehen einen gewiffen fluh^and technifchen 
flnpaffungspermögens, um ein Abbild des Porbildes 
darzufteiien; aber bei dem größten IRage angewandter 
Beobachtung, eindringenden Perftandes, PorzQglicher 
Stimmmittel, bei der gewiffenhafteften Ausarbeitung 
der Charakteriftika, wobei äfthetifche Schulung und 
treffiichfte Regie noch fo piel helfen mögen, das IRo- 
ment der Cransfiguration bleibt dennoch aus« Wir 
erkennen dankbar an, dag diefe IRethode des Schaf- 
fens unter Umftänden einen fchägbaren Reichhim pon 
trefflichen, wefentlichen und ganz im Kaufalnexus zur 



geforderten Geftalt^ wie zum Ganzen des Stüdies 
Gehender Ruancen por uns ausbreitet, dag fle uns 
oft den geiftpoUen KfinMer perrät, c^9 immer aber 
fpielt diefer doch feine Rolle nur und ift fie nicht. 

Der in feiner Aufgabe aufgehende Schaufpieler 
ift eine feltene Ausnahme und perrät auf den erften 
Blid( eine ganz andere Artung; ihr kommt der grollte 
Auh^and eben gefchilderter Qualität gar nicht bei. Aber 
die Gewohnheit, dag wir berufsmäßig täglich Komödie 
fpielen fehen wollen, anftatt auch pon der Bühne herab 
mit allem Aufgebot, aber auch mit allem Anfpruch 
wirklicher kOnftlerifcher Emanationen, Jeweilig eine 
Kunftthat wirkfam werden zu laffen, macht uns fo ge- 
nQgfam, daß wir faft immer und überall mit einem Surro- 
gat der Schaufpielkunft porlieb nehmen und diefes noch 
jederzeit durch ftaunende Belobung der äußerlichkeiten 
und der Ruancen für wirkliche Kunft ausgeben. Doch 
nidit ganz ift unfer Anfpruch auf das Erleben der 
großen Wirkung erlofchen; nur madit er fich naiper- 
weife darin geltend, daß wir als Zufchauer unferen 
Gefchmack nach dem Vermögen der Schaufpielkunft 
bilden und fchon zufrieden find, wenn fie uns auf eini« 
gen Gebieten wenigftens in poller Entfalhing erfcheint. 
3n der Darfteilung aus pulgären fiebens- und Gefühls« 
fphären haben wir meift den IRangel der Cransfigu- 
ration beim Schaufpieler weniger zu] permiffen; er wird 
dem feineren Empfinden aber fofort quälend fühlbar, 
wo Aufgaben großer fieidenfdiaften in hochentwickelten 
(lebensformen auf der Bühne gelöft werden follen. 



Zuweilen tritt auch der umgekehrte Fall ein: wir (ehen 
einen Sdiauipieler im heroiidien Charafiter in voller 
Cransfiguration, während bei der Darftellung eines 
bQrgerlidien Charakters (eine Umwandlungsfdhigkeit 
perfagt. Und dieie Beobachtungen führen uns zu der 
Erfahrung, da^ auch der der Cransfiguration fähige 
Schaufpieler fehr wohl feine Grenzen finden kann, 
Grenzen, wo die porausgefe^te Suggeftion durch die 
dichterifche Porlage nicht mehr als wirkfam (ich be- 
währt. Wir werden aber auch fehen, da^ diefe €in- 
fchränkung noch keine ünkonfequenz der hypotheti- 
fchen Hnnahme meiner Cheorie einfchlie^t, pielmehr 
ihre Stidihaltigkeit zu beweifen imftande ift. 



£s wird dies klarer werden, wenn.idi nunmehr 
erft darlege, in weldier Weife idi den hypnotifchen 
und fuggeftipen Prozeß beim fchaufpielerifdien Schaffen 
in Hnfpruch nehme und was unter diefem Prozeß per- 
ftanden werden folL Hypnofe und Suggeftion! t^ Hn 
diefem Wege find piele beachtenswerte Warnungstafeln 
angebradit, die zu fiberfehen nicht geraten fein wQrde* 
3m allgemeinen aber find wir wohl fo weit, behufs 
einer wiffenfdiaftlidien oder dfthetifdi-pfychologifchen 
Unterfuchung diefen Weg auch ohne Porurteil be- 
Ichreiten zu können. Ulich hat in Hnfehung meines 
Problems kein angenehmes myftifches Behagen in 
diefer dämmerhaften Sphäre fonderlicher Zuftände auf 
meinen Weg geleitet, fondern das Sntereffe an der 



pfydio-phyfifdien Erkenntnis unfrer menfdilidien und 
hier der kQnftlerifdien Geiftesthätigkeit. üdi unter- 
nehme es deshalb auch, die Hypothefen, die der Hyp- 
notismus auf Erfahrung und Beobachtung, wie fie das 
normale lieben oder auch das Experiment darbieten, 
aufgebaut hat, immer auf die einfachfte Formel zu- 
rückzuführen. Vor Klopfgeiftern, Hftralleibern, Huzel- 
mdnnchen und anderem Spuk ift der liefer, der mir 
freundlich folgt, ficher. Dagegen modite ich mir als 
[laie die Freiheit erlauben, fflr manche Differenz 
einen Ausgleich zu fuchen, die zwifchen den Beken- 
nern einer ftreng wiffenfdiaftlidien IRethode und den 
mehr hypothetifch perfahrenden Hnhängern der Hyp- 
nofe als 6eheimwiffenfdiaft entftanden ilt, wie ich 
ihn für mein Chema benotige. Buch mir ift an un- 
ftQ^baren Hypothefen fOr meinen Zwedi nidits gelegen; 
am wenigften an folchen, die por keiner der per- 
fchiedenen Cheorien beftehen können. IRan wird ja 
dem KQnftler zugeftehen wollen, dalj er fich felbft 
Klarheit fuche Ober fich, wo immer er fie zu finden 
meint; und wenn fich die Wiffenfchaft mit ihm be- 
fchdftigt, fo mulj er fich auch mit der Wiffenfdiaft aus- 
einanderfe^en dürfen. Diefes Redits würde idi per- 
loren gehen, wollte ich in dem Wuft pon Charlatanerie 
untertaudien, der noch immer, und pielleicht noch an- 
wachfend, gerade die Hrbeit auf dem Gebiete der 
hypnotifchen Zuftände perdunkelt. Selbft dem gerei- 
nigten Occultismus wage ich nidit näher zu treten aus 
Furdit, mich auf unfidieren, wenn audi nicht ausbeute- 



lofen Boden zu begeben. Bleibt ohnedies dodi immer 
noch genug Odiöfes an der herangezogenen Sphäre 
haften, fo da^ (eidit noch die befcheidenfte SinHcht in 
diefe Dinge den adermeiften in der Spukperkleidung 
pierdimenfionalen Hokuspokus erfcheinen könnte. 

€s werde allo die ^Hypnofe*", die ich hir das 
Problem der künftlerifchen Intuition und befonders hir 
das der fchaufpielerifdien CransHguration in Hnfpruch 
nehme, erklärt als ^ein Zultand, in weldiem durch 
eine äuljerliche Veranlaffung fi^ allo unwill- 
kürlich fi<9 die ganze Hufmerkfamkeit des ün- 
dipiduums auf eine beltimmte Vorftedung ge- 
lenkt worden ift, während andere Vorftellungs- 
reihen des Cerebralfyftems in zwangsweile 
Unthätigkeit perlei^t find und in derfelben 
perharren/ 

mit diefer Definition dürften fidi alle komplizier- 
teren der perichiedenen Forfdier diefes Gebietes ein- 
perltanden erklären, ünfoweit ift wohl auch die Illög- 
(ichkeit und das charakteriftifche IRerkmal hypnotifcher 
Zuftände allgemein perftanden und anerkannt worden. 
3n der Hypnofe ift, wie beim Vorgang des Craums, 
nur ein Ceil des Gehirns in Chätigkeit; wie fich 
denn überhaupt Hypnofe und Craum nach den näm- 
lichen Gefe^en abfpielen und fich nur dadurch unter- 
fcheiden, da^ im Craum die in Chätigkeit perfekten 
Gehirnzentren durch einen Zufall angeregt werden, 
die Funktionshemmung der übrigen aber fchon durch 
den Schlaf bewirkt wird, während bei der Hypnofe 



beides durdi beftimmbare Hnläffe geldiieht 6e« 
gebenenfads nennen wir diefen beftimmten Hn(a^ eine 
Suggeftion. 

Pom konzentrierten Denken bei pollem Bewugtiein 
und gefpannter Hufmerkfamkeit unteridieidet fidi die 
hypnotifdie Hufmerkfamkeit dadurch, da^ fie nicht, 
wie Jene, als eine Hu^erung der WillkQr zuHande 
kommt, fondern als die Wirkung eines mechaniidien 
6ehimprozenes fonderer Hrt, der eine willkQrlidie Be- 
einflulfung desfelben durdi das ihm unterzogene ündi« 
piduum ausfchlie^t. Dielen medianifchen Prozelj fon- 
derer Hrt, der natürlich ein pfydio-phyfifcher Prozeß 
fein mu^, feiner tedmifdien Befdiaffenheit nach zu er- 
klären, dazu reidien bis heute die Ulittel unferer Er- 
kenntnis nicht aus; die perfuditen Erklärungen find 
porläufig noch hypothetifdie, nur an der Sonderheit 
des Porgangs können wir nicht mehr zweifeln« Ob 
er aber auf pofomotorifchen Bewegungen beruht 0> 
oder auf neurodynamifchen^), ob eine Vermifdiung 
beider Hrten ftattfindet, ob die Funktionshemmungen 
nur auf ein ganz beftimmtes cerebrales Gebiet aus- 
gedehnt werden, wie beifpielsweife nur auf das Hpper- 
ceptionszentrum^), oder auch auf andere Zentren, ^Q 
das find tedmifche Fragen, deren beftimmte Beant- 
wortung für mein Chema irrelepant ift. 
1) H. [lehmann: Hypnole und die damit perwandten nonnalen 
Zuitdnde. Leipzig 1892. fi^ 2) Hugult forel: Der Hypnotismus. 
Stuttgart 1889. fi^ 3) Wilhelm Wundt: Hypnotismus und Suggeition. 
Philoiopliiiche Studien, herausgegeben pon Wundt. 8. Band, tieip« 
zig 1893. 



üdi glaube demnach auch weitergehender Hypo- 
thelen entraten zu können und perfudie mit der For- 
mulierung auszukommen, die Wilhelm Wundt, jene 
Hypothelen fdiarf kritifierend, als die wilfenfchaftlich 
zuldlfige des hypnotilchen Zuftandes aufftellt: ^Wenn 
fich ein größerer Ceil des Zentralorgans infolge hem- 
mender Einwirkungen in einem Zuftand funktioneller 
[latenz befindet, fo ift die Erregbarkeit des hmktio- 
nierenden Reftes für die ihm zufliegenden Reize ge- 
fteigert« PorausIIditlich wird diele Steigerung um fo 
größer fein. Je weniger durch porausgegangene £r- 
fchöphmg die im allgemeinen im Zentralorgan por- 
hondeneh latenten Kräfte perbraucht wurden''«^) 

So weit wird gewig audi derjenige meiner liefer 
mitgehen, der, wie Wilhelm Wundt, alle Husfdirei- 
tungen einer hypothetifchen Unwiffenfchaftlichkeit auf 
diefem Gebiete und mehr noch die Cxperimentierfucht 
der ^Schulen** und der Dilettanten des Salons ablehnt. 
Hypnotifche Zuftände der gefchilderten Hrt find ja über- 
aus häufig; nur dag fie nicht immer als folche erkannt 
werden, und dag wir fie, ohne die wiffenfdiaftliche 
Definition anzuwenden, fonft hundertfältig umfdireiben« 
h eh mann f teilt daher den wohl nicht zu beftreitenden 
Sag auf, dag ^hypnotifdie Zuftände Oberhaupt 
keine Grenzen haben'', fi^ Wenn Wundt nun im 
Sdilugkapitel feiner Hbhandlung alle jene bekannten 
Husfchweihingen der Hypnofeanhänger mit pernichten- 

1) Wilhelm Wundt: Hypnotismus und Suggeftion. Philofophildie Stu- 
dien, herausgegeben pon Wundt. 8. Band. Leipzig 1893. 



dem Sarkasmus abfertigt, und wenn er dabei ganz aus- 
drfidiHdi auch die Frage der Kunit Itreift, die, wie 
er lagt, ^der Hypnotismus pon der Kunftfertigkeit des 
Hkrobaten bis zu den geiftigen Herporbringungen des 
fdiaffenden Kfinftlers'' fidi aneigne, fo loKte midi das 
piedeidit abhalten, diefelbe Hneignung zu perfudien, 
wenn Wundt nicht gerade eine einfchränkende, iüx 
mein Problem aber au^erordentlidi ins Gewicht fal- 
lende Erklärung der befonnenen Hypnofe-Cheoretiker 
auKallenderweife au^er adit lie^e: Sind nämlich, da 
hypnotifdie Zultände keine Grenzen haben, pielerlei 
Faktoren pon luggeftiper Gewalt, fi^ loldie der Kunft, 
der Rahirporgänge, beftimmte Perfonlichkeiten, die 
Schidiungen pon liuft und Sdimerz, Sdiuldbewu^tlein 
und Reue, aber auch Itrenges Gebot der Pflidit und 
fo unzählige andere bis zum blinkenden Glasknopf 
auf der fchwarzen Cafel des Hypnotifeurs ^Q fo mu^ 
dodi dem gegenüber als eine überaus widitige Sin- 
fchränkung geltend gemadit werden, ^dag keine 
Suggeftion wirkfam werden kann, die über 
die Gaben und früheren Erfahrungen des ün- 
dipiduums hinausreicht''. Erkennt man diefe Ein- 
fchränkung, die, wie gefugt, pon Wundt ganz ignoriert 
wird, einmal an, fo liegt kein Grund por, warum man 
den Prozel5 des künftlerifdien Sdiaffens, foweit er 
das Zeugungsmoment umfaßt und auf Intui- 
tion beruht, womit Ja immer nur erft ein Ceil des 
Prozeffes fi^ freilich hinfichtlich der inneren Lebendig- 
keit des Kunftwerks der wefentlichftef ^Q berührt 



lit, nidit durch einen hypnotifdien Zuftand oben ge- 
fdiilderter Hrt erklären follte oder wenigKens konnte. 
€s wird ja nirgends behauptet, — auch idi behaupte 
es nicht — dag durch die Suggeftion irgend welche 
neuen Permögen gefdiaHen wärden; das Vermögen 
des Individuums loll Ja durch diefen eigenartigen 
Prozeß nur zur ungemeinen und leltenen lieiftungs- 
fähigkeit gefteigert werden. 

Das Experiment mag piedeidit einer lolchen eln- 
fchränkenden Erkenntnis widerfprechende Karikaturen 
zu Cage bringen. IRan hat z. B. Jemandem während 
der Hypnole luggeriert, er lei ein Hund, und ihm 
befohlen, zu bellen und um lieh zu beigen. Wenn 
das Individuum dielem Befehl wirklich nachkommt, 
fo wird doch feinem Verhalten als Hund Jede Glaub- 
würdigkeit fehlen. Damit wird freilich nichts bewiefen 
als der Unfinn, in den zeitweife die Vernunft fidi 
wandelt, und man wird nicht argwöhnen, dag idi die 
Refultate foldier Experimente ernfthaft mit meinem 
Chema permifchen mödite. 3m Syftem der Cheorie 
aber haben auch diefe karikierten Vorgänge ihren 
Plag und ihre Beweiskraft, deren praktifche Bedeu- 
tung für die kflnftlerifche Frage freilich fich hauptfächlich 
als Regation kundgiebt. Rur das der Rlenfchenfeele 
Zuftändige foll durch die Hypnofe feinen intuitiven 
Charakter erhalten, weil diefer, wie wir gemeinhin 
wiffen, willkürlich nidit dem Vorftellungsprozeg auf- 
zuprägen ift. Sehen wir aber pon der Fabel ab, dag 
ein göttlicher 6eift den Kfinftler infpiriere, eine Offen- 



baning Ober ihn komme, oder ludien wir dielen Um- 
Idireibungen fonderbarer Zuftdnde die wiffenfdiaftfidie 
Deutung, fo werden wir keine belfere als die der 
Hypnole finden können« 

Pon diefem Standpunkt aus werden wir uns nun 
bereit finden, manches Rdtfelhafte des genialen Wefens 
beim KQnftler weniger abfurd zu finden, und können 
mandie Brfidie bauen zu zweifelhaften Cheoremen, 
die uns nidit mehr oder noch nicht behledigen. So 
fcheint es mir pollauf zuläffig, die Definition des hyp« 
notifchen Zuftands in Parallele zu ftellen mit Schopen- 
hauers «»willenlofer Erkenntnis"« Was in der hogik 
des Syftems bei dem Philofophen nicht aufgehen will: 
das Hbftrahieren pom Willen bei poller Erkenntnis 
und normaler phyfiologifcher Funktion, das leiftet die 
Hypnofe durch die Husfcheidung der Willkän Der 
in der Hypnofe aber dennoch thdtige und fogar ge- 
fteigerte Wille ift feines gewohnten Kaufalitätbewu^t« 
feins entkleidet; er erkennt fich als folchen nidit wieder, 
fo da^ leicht die üäufchung entftehen kann, der Wille 
fei bei dem intuitipen Schaffensprozeg des KQnftlers 
aufgehoben, das Wefen des letzteren gehe ganz in 
«»objektiper*" Erkenntnis auf. 

Es wurde oben ferner gefagt, auch die den meiften 
wohl fremdartig und feindlich fogar anmutende Cheorie 
[lombrofos dürfte dem wirklidien Zufammenhang des 
Kunftproblems ziemlich nahe kommen; hier ift der 
Ort, das näher zu beleuchten: Wir wiffen recht wohl, 
da^ häufig eintretende hypnotifche Zuftdnde das ?ndi- 



piduum pfydiopafhifdi beeinHuflen können, dag fie aber 
auch durdi eine plydiopathifdie Beanlagung hduHg per- 
anfallt werden. 3di meine, dabei hätte üombrofo 
ftehen bleiben dürfen« Die höhere Suggeltibilitdt eines 
6ehims ilt wahrfdieinlidi der Husgang aller genialen 
beilhingsffihigkeit; fie wird das Ungemeine im Sinne 
der Intuition herporbringen, to das Ungemeine aber 
im Sinne der 6röge, Schönheit und Korrektheit fegt 
im Gehirn einen Reichtum diefer in der Hypnofe le- 
bendig werdenden PorfteKungen poraus, und fdiwerlidi, 
wie tiombrofo will, eine weitergehende Hnomalie der 
PorfteUungszentren, als fie eben in den Begriffen der 
Hypnofe und Suggeftion enthalten ift. 

Die Haupteigenfdiaft des kQnftlerifdien Zeugungs- 
momentes werden wir immer in feiner Criebartig- 
keit fehen mQffen. Wie oft ift es pom KQnftler be- 
tont, behauptet und umfchrieben worden, dag nidit 
fein ^lA" beim Entftehen der Intuition in ihm arbeite, 
fondern ein pon feinem Bewugtfein fcheinbar gelöftes 
«Ss". «€s dichtet in mir,"" fagt Hebbel und wunder- 
poll an anderer Stelle: ^Syfteme werden nicht erträumt, 
Kunftwerke aber audi nidit erredinet, oder, was 
auf das fldmliche hinausläuft, da das Denken nur ein 
höheres Redmen ift, erdadit/ Es fdieint mir darum 
noch nicht nötig, ein doppeltes Bewugtfein, ein dop- 
peltes 3 dl fogar, in uns anzunehmen, wie es pon 
herporragenden Pfydiologen audi fdion gefdiehen ift^); 

1) Snerlter hinie: üaine: De rintelligence. Ferner max DeKoir: Das 
Doppel-9di. ferner audi Bemheim und moll. 



die hypnotifdie Cheorie in ihrer hödiffen Einfachheit 
(dieint mir alles das zu löfen, was einer [£dfung bei 
dielen Zuftänden harrt €s wirkt kein «»Es", fondern 
nur das perwandelte, fidi nidit wiedererken- 
nende ^üdi" in Jenen Zuftdnden; nur die Criebartig- 
keit diefer Zuftdnde perleitet zu der Cdufdiung und 
zu myftifdien Hnnahmen, Hier mag aber gerade wieder 
der Kritiker der Hypnofe, Wilhelm Wundt, das Wort 
nehmen: ^Hlle Willenshandlungen im hypnotifdien Zu- 
ftand heftigen den Charakter pon Criebhandlungen, bei 
denen aber nicht der Wille felbft, fondern die Will- 
kür, nidit die Huhnerkfamkeit Oberhaupt, fondem 
die aktipe und willkürliche Huhnerkfamkeit auf- 
gehoben ift/0 

nachdem hiermit eine Reihe charakteriftifcher IHerk- 
male der Hypnofe herporgehoben worden ift, die fich 
mit all dem dedien, wqs wir im kfinftlerifdien Sinne 
mit «»Sammlung'', »empfangende Stimmung", «Kon- 
templation", «»Erregungszuftand" und mit fonft noch 
einem Duzend Hamen bezeidmen, wird es pollauf er- 
laubt fein, beim KOnftler pon einem derartig befchriebe- 
nen hypnotifdien Zuftand als pon dem der intuitipen 
Zeugung zu reden. Wir hätten es alfo hier mit einem 
der felteneren, aber dodi durdiaus normalen pfydio- 
phyfifdien Porgänge zu thun, für weldie früher keine 
andere Deuhmg als eine myfteriöfe ausreidite. Bei 
näherem Zufehen wird aber diefer pfydio-phyfifdie 
Prozeß audi dasjenige noch leiften, was der Intuition 

1) Wundt: Hiipnotlsmus und Suggeftion. Seite S1« 



ihren weiteren Wert giebt: Die zur ungewölinfidien 
Chdtigkeit angeregten 6ehirnzentren entfalten nun 
auch eine erhöhte heilhingsfdhigkeit, weil in die- 
fem Zultande, bei der Funktionshemmung der anderen 
Gehirnzentren, die unter der Schwelte des Bewugtleins 
fchlummemden Porltellungen zur Funktion erwachen« 
Das ift es, was wir im Ebenbild der Hypnole, im 
Craum, erfahren: er bringt uns blitzartig Dinge, Bilder, 
Erlebtes, Emphmdenes und Gedachtes ins Bewugtfein, 
die das angeftrengtefte nachdenken wacher Zuftdnde 
nie heraufzubefchwören permSchte« Perlduft der kOnft- 
lerifche Schaffensprozeg nicht ebenfo? Was wir durch 
angeftrengteftes nachdenken nicht zu Wege bringen, 
teiltet uns die kurze Spcmne einer inhiitipen Stim- 
mung« Die unter der Bewul^tfeinsfchwelle fchlummem- 
den Bilder und Kräfte einer Porftellungsreihe ent- 
hüllen fich uns falt blitzartig Idinell und intenfip, mit 
Farbe und Duft des gegenwärtigen Erlebens. Wir 
erftaunen Ober den Reichtum der plS^lich auftauchen- 
den Bilder; wir waren uns gar nicht bewußt, foldie 
Schäle in unterem Gehirn beherbergt zu haben« neben 
der ^ntenfitdt und rafdien Folge, in der die kOnftle- 
rifche Imagination uns erfcheint, zeichnet fie aber auch 
ihre aufierordentliche Klarheit aus« Es ift diefer Zu- 
ftand wirklich eine Hrt Hellfehen, und pon Jeher hat 
man Ja auch die myftifchen Hlerkmale desfelben an 
das nioment des kOnftlerifchen Schaffens geknfipft. 
Perfuchen wir, das Zuf ammentref fen all dtef er Umftände 
unter das Bild eines hypnotifchen Porganges zu Itellen, 

3* 



und geben wir diefem Porgang, da er gewdhnUdi pon 
einem fifthefifdien Hnreiz ausgehen wird, im äfftieti« 
Idien verlauft, als Sdilagwort den Hamen der »fifthe« 
tifdien Hypnofe". 

Wir wllfen nun fdion, unter weldien Bedingungen 
fie zuftande kommt: fie fe^t voraus, dag das Indivi- 
duum, das ihrer fdhig fein loH, in hinreidiendem Grade 
fuggeftibel fei. Wir wiffen aber audi aus der tedini« 
fdien Definition der Hypnofe Oberhaupt, dag die Kräfte, 
die nun in der fifthetifdien zur gefteigerten Funktion 
gelangen follen, in hinreidiendem IRage latent im Ge- 
hirn des Individuums vorhanden fein mQIfen. Das 
Zuftandekommen der fifthetifdien Hypnofe beruht alfo 
auf einer phyfiologifdien Beanlagung des Hlenfdien, 
wfihrend für die Hrt und die Folgen des Porganges 
der intellektuelle Reidihim des Individuums fein 
Geprfige erteilt. Der KOnftler wird alfo eine reidie 
Hpperzeptionsffihigkeit und Chdtigkeit im normalen 
Zuftand nidit vermiffen laffen dürfen, wodurdi inj[den 
bei der Hypnofe in Hnfprudi genommenen Hirnzen- 
tren Porftellungen fidi auffpeidiern konnten, die aus 
ihrer fiatenz erwedit werden, fiegteres gefdiieht eben 
durdi die Hypnofe, und kOnftlerifdi intuitive Perwendung 
der angefammelten Porftellungen tritt ein, wenn ein 
dazu hinreidiender Hnlag fuggeftible Kraft gewinnt. 
Denn an fidi betraditet find alle Hnreize, natOrlidier 
oder kOnftlerifdier Hrt, für Jedes Individuum die glei- 
dien: Iddit, Wfirme, Blüte, Duft, Sdiönheit, fieben und 
Cod, das vielgeftaltige Sdiidtfal und felbft das Kunft- 



werk fi^ an und für fldi betrachtet find fie für Jeden 
pon gleidiem Wert und gleicher Widitigkeit. Hur die 
Relationen, in die diefe Dinge zu den einzelnen 
IRenldien treten, erfahren pon den verfdiiedenen 3ndi- 
pidualitdten fo unendlich verfdiiedene Schalungen« 
Weldie aber immer das Sndipiduum dem Hnreiz bei- 
legt, nie wird fie die Kraft einer Suggeftion befi^en, 
folange die Wertung fidi in bewul^tem und verglei- 
chendem Denken pollzieht; dagegen wird das bei 
Jeder der Fall fein, die in irgend einem Zuftand hyp« 
notifcher Hrt gefdiöpft wird« 

nur bei fuggeftiblen Individuen werden die Hnreize 
zu Suggeftionen« ühnen, den Suggeftiblen, wandelt 
fidi das blol^e Gewahrwerden und Betraditen unter 
der eintretenden Hypnofe zu einem inneren Erleben; 
folgt ein foldies Individuum der Hufforderung des An- 
reizes, diefes innere Erleben zu reproduzieren, fo wird 
die Wiedergabe fidi nidit mehr auf die Wiedergabe 
der IRerkmale des Hnreizes befdirdnken, fondem die 
zur fubjektiven Erfahrung gewordene Wefenheit des 
Hnreizes darf teilen« to Das widerfpridit hreilich aufs 
entfdiiedenfte dem bisher fiblidien Begriff vom «Ob- 
jektivierenden'' der kOnftlerifdien Chdtigkeit, jwie er 
uns namentlidi durch Schopenhauer geläufig geworden 
ift Hber ich glaube fdion oben gezeigt zu haben, dag 
diefe «»objektivierende Betrachtungsart'' beim kfinftle- 
rifchen Schaffen wohrfcheinlich nur eine Selbfttfiufchung 
ilt, indem mit der aufgehobenen Willkür auch der 
Wille feiner Rechte entfegt zu fein fcheint« Scheut 



man lidi aber por diefer «Verbefferung'* der Cheorie 
Schopenhauers und M^t man fidi ganz auf die Unter- 
beweile und Rofftfi^en, die er im 6efflhl der [yne- 
maflfdien Snkonfequenz zu konftruieren für gut jfand, 
indem er die «»Platonildien üdeen*" heraufbefdiwor, fo 
gerät man wieder in pode Abhängigkeit metaphyfifdier 
Hilfsbegriffe. Gäbe es nur eine richtige, oder audi 
nur eine fifthetifdi fchä^bare Objektipierung der €r- 
Idieinung, fo mfi^te die Behandlung desfefben Gegen- 
ftandes auch immer dasfelbe Abbild, Ja eigentlich 
immer dasfelbe Urbild produzieren. Wie pertruge fich 
das mit der unendlich perfdiiedenartigen Prägung, die 
ein und derfefbe Gegenftand pon perfchiedenen kunft- 
lerifchen 3ndipidualitäten empfängt? Und da^ wir in 
diefer perfönlichen Prägung gerade den kfinftlerifchen 
Reiz empfinden? Den Begriff ^Subjektipitäf* im Sinne 
einer willkOrlichen Selbftfucht mu^ man freilich bei der 
kfinftlerifchen Betrachtung der Dinge fahren laffen; ihm 
aber den einer pöKigen Wilfenlofigkeit entgegen« 
zufe^en und diefe WiUenlofigkeit «Objektipitäf* zu nen- 
nen, das fcheint mir ein arges lüi^perftändnis oder eine 
unglfiddlche Terminologie zu fein. Es mag eine ge- 
läuterte, gehobene SubJektiPität fein, die das kfinft- 
lerifche Schaffen beftimmt, aber niemals der abfolute 
Gegenfag derfelben. Und man wird mich perftehen, 
wenn ich läge: Gerade die ausgeprägte, polle Sub- 
JektiPität, ein umfaffendes flusfprechen des Willens, 
wie er nicht nur in diefem oder Jenem Hugenblidi, wie er 
pon Jeher und unbeeinflußt pon eigennfißigen Zwecken 



auf das heben fidi richtete, leuditet aus der Gröge, 
Schönheit, Wahrheit und Harmonie der ewigen Werke. 
£s ift immer die Seele des Schöpfers, die wir in einem 
fofchen Kunftwerk bewundern t^ nicht die Platonifdie 
?dee des Gegenftandes. 

€ine lofche porausgefe^te geläuterte und pertiefte 
Subjektipität wirfit aber in der dfthetifchen Hypnofe. 

Die Hnalogien zum kfinitferifchen Vorgang, folcher 
Hrt begriffen, permag Jeder zu finden und nachzuprüfen; 
He bieten fich auf allen Gebieten des Seelenlebens, wo 
es einleuchtend wird, da^ nidit der Grad willkQrficher 
Konzentration die Wirkung perurfacht, fondern (die durch 
Einfchränkung der Willkür zur Crlebartigkeit per- 
änderte Hrt der Hufmerkfamkeit. Dem einen fSft der 
Duft der Rofe beifpielsweife eine VorfteUungsreihe über 
die Flfiditigkeit der ätherifchen Öle aus; den andern, 
den Suggeftiblen, perfenkt er in den hypnotifchen Raufch, 
der ihm] ein perklungenes Erleben, wobei einft die 
Rofe und ihr Duft eine Rolle fpieften, aufs neue wie 
gegenwärtig fühlbar macht, fo da^ er unter Schauern 
des Wiedererlebens unwillkürlich zum Dichter wird. 
Folgt er als Dichter nun dem Anreize, diefes Erleben 
in künftlerifcher Form zu reproduzieren, fo wird lieh 
ein fofches Produkt nicht auf die IHerkmale des Hn- 
reizes befchränken r^ womit es das Objektipe des« 
felben wiedergäbe r^ es wird pielmehr einen beftimm« 
ten Gefühlsinhalt lubjektiper Hrt in aller ^ntenfität 
wiedergeben, oder ihn ahnen laffen. 

Wie anders gebärdet lieh ein IRenlch, dem ein 



empfundener Sdimerz wieder erwadif, und wie anders 
einer, der uns einen empfundenen Sdimerz fdiilderf« 
Wie perfdiieden find auch die piiyfiologifdien Parattel- 
porgdnge bei beiden Prozeffen: dort eine konpulfipifcfae 
ErfdiiHferung des Körpers, die bis zum Weinkrampf fidi 
fteigern kann, tiier eine kaufale Dariegung der Em« 
pfindungen, mit fdiwadien Reflexwirkungen auf die 
Cliränendrflfen. Pon den piiyfiologUdien Parattelpor« 
gangen, die fo perfdiieden fidi kundgeben, fdüiegen wir 
aber auf perfdiiedene Porgdnge im pfydio«piiyfifdien 
Apparat und feiner Dynamismen« Wir werden fügen, 
der (einen Sdimerz Sdiildemde iiandelt unter normalem 
Zufammenwirken ieiner Porftellungszentren, der dem 
Sdimerz Erliegende tiingegen unter der Suggeftion 
des Sdimerzes, die einen iiypnotifdien Zuftand herpor- 
gerufen iiat. 

Anders permag idi mir den Prozeß der kfinftfe- 
rifdien Intuition nidit zu deuten ^Q und gewig gilt 
mir, dag das edite Kunftwerk, Je nadi feiner Art und 
beabfiditigten Bedeutung, irgendwie intuitipen Charakter 
beugen mug. 



!ldi wende midi nun der fpezieilen Aufgabe, dem 
fdiaufpielerifdien Problem wieder zu. Die bei ihm pon 
mir porausgefegte äfthetifdie Hypnofe ftellt fidi in ein- 
fadier Form und Entftehung dar: das Werk des Didi« 
ters tritt an den Sdiaufpieler mit der Forderung heran, 
er foll das, was da als fdiwarze Budiftaben auf dem 



Papiere liegt, In ein farbiges, pielgeftaltiges, lebendiges 
Bild umfegen. Diefe Aufgabe wird er bei lebhafter 
. Phantafie, vermöge der in ihm ruhenden flnfdiauungs« 
formen in 6edanken leidit löfen. Run ergeht aber 
die Aufforderung an ihn, eine der Geftalten der Didi- 
tung darzuftellen, das heigt: deren Wefenheit zu 
feiner eigenen zu madien. Wie wird er diefen Pro« 
zel^ der Cransfiguration vollziehen? Wie verfteht er 
ihn flberhaupt? 

Begreifen wir wohl! Es handelt fidi ihm darum, 
alle kaufalen Ketten des «»üdibewugtfeins* zu ISfen 
und dafür die Kaufalitdt einer fremden 6eftalt in fidi 
aufzunehmen ^Q und wirkfam zu ffihlen. Will man 
wirklidi glauben, dag ein foldier Porgang [innerhalb 
des bewul^ten Denkprozeffes, bei dem das «üdigeffihl" 
dodi naturgemäß feine ftärkfte Kaufalitdt bewährt, mög- 
lich feiT! ^Q üdi meine, man mul^ audi hier zunäcdft 
nach einer pfycho-phyfifchen möglicfakeit fachen, das 
«^Ich" mit allen feinen Relationen für eine Weile 
los zu werden, damit ein hremdes n^di'', eine fremde 
Wefenheit, das Porftellungszentrum beherrfchend, ein- 
geführt werden könne. Diefe IRöglichkeit giebt 
nur die äfthetifche Hypnofe. Denn was ich <• [los- 
werden des bewußten üch*" nenne, kann doch nichts 
anderes fein, als eine Funktionshemmung aller das 
gewohnte «üchgeffihl'' beftimmenden Himdynamis- 
men, wie fie in der Hypnofe eintritt« Diefe Himdyna- 
mismen machen nun in der Hypnofe ihre kaufale Be- 
deutung ffir das üchgeffihi nicht mehr geltend; dagegen 



fhun das nun andere, durdi die SuggeMon zu geftei« 
gerter Chfitigkeit gereizte Porfteliungszentren in er« 
höhtem IRai^e: fie fdiieben dem «üdi'' eine andere 
Kaufalitfit unter, eben die des diditerifdien etiarakters, 
wodurdi es zwar nidit de facto, aber [dodi dem nun 
porherrldienden triebartigen Bewul^tfein nadi ein an- 
deres wird. Ein Bewul^tfein, das nun nur die Kau« 
faiitdt begreift, die die Suggeftion ihm aufgezwungen hat. 
Rur fo finde idi eine] piaufible Erklärung für [die 
ftdrkfte Cransfiguration, die der Sdiaufpieier/Ieiften 
hann: wenn ndmiidi der Befehl an ihn ergeht, einen 
Charakter darzuftellen, der feinem ganzen fittlidien 
Empfinden widerltrebt. Das moralifdi Ungeheuerlidie 
darzufteiien, fo da^ es mit der Kraft kaufaier Criebartig« 
keit wirke, fegt ja] fdion beim Diditer voraus, dal^ er 
fidi feiner fittlidien Porftelliingsfphdre fo weit entziehen 
könne, damit feiner Sdiöphmg intuitiver ^Charakter 
eigen werde. Dal^ er dies ^nidit aus einer Stellung 
heraus thut, die überhaupt «»jenfeits von 6ut und Böfe"* 
ift, wird in den ailermeiften Fdlien dadurdi bewiefen, 
dag er dodi dem unfittlidien Charakter eine ganz be- 
Itimmte Stellung gegenüber anders gearteten zuweift 
und mit den 6ewiditen «6ut und Böfe*" im pfydio« 
logifdienj Sinne wenigftens balanciert. Dennodi ent« 
widielt der groge Diditer in feinem Böfewidit dasfelbe, 
wenn nidit mehr inneres lieben, als in der Perkörpe« 
rung der gutgearteten Charaktere. Und audi beim 
Sdiaufpieler erleben wir bei der Darftellung unfittUdier 
Charaktere die Cransfiguration oft intenfiver als bei 



der hodiedler Geftalten. Der Diditer, wie der Schau- 
Ipieler wird eben meiner Hnfidit nadi, will er überhaupt 
etwas [lebendiges In diefer Sphäre bilden, gezwungen 
fein, in die Hypnofe unterzutauchen, die uns ein Crieb« 
leben, losgeiöft audi pom [ittUdien Grunde, intuitip 
fühlbar und zugfinglidi madit. Bei Schöpfungen diefer 
Art perfagt die Ulethode, noch Indizien zu fchaffen 
ebenfo, wie eine Ulotipierung des |Sittlidi«Ungeheueren 
aus ledigiichem Reffentiment] immer unzulänglich er« 
fcheint. flehmen wir aber die Hypnofe an, fo können 
wir uns denken, wie die Porftellungszentren der fitt« 
liehen Sphäre ganz und gar latent gemadit werden 
und dafür diejenigen der dämonifchen Selbftfucht in 
erhöhte Reizbarkeit geraten, fo da^ nur [diefe legtere 
Sphäre das Criebleben noch dirigiert und durchfeelt, bis 
zur Pollendung der beabfiditigten Geftalt. Hiermit löft 
die]|.Suggeftion] Ihre ftärkfte Aufgabe. Damit erweift fich 
aber auch die Perkehrfheit, wenn Dichter und Schau« 
fpieler folche Charaktere nur auf logifdie Abwägung 
eines immer nur wieder den fittlichen Begriffen unter« 
liegenden Berechtigungsempfindens motipleren 
wollen. Wie unzulänglich wirkt ein üago, dem wir nichts 
glauben können als die Rachekalküle feines hintange« 
legten Ehrgeizes! Damit will der Diditer dodi nur die 
Spiegelf editereien eines fchliepdinodizufammengekehr« 
ten Reftchens pon moralifchem Gefühl charakterifieren; 
es find dies Flaufen, die üago fidi felbft pormadit, wenn 
er feine Zurückfegung im Dienft, die permutete Hahn« 
reifchaft und anderes fidi motipierend herporhebt; r« 



fidi felbft und uns wird er nicht anders glaubhaft als 
durdi einen entfeffelten dämonifdien Crieb zum 
BSfen, r9 das nidit er, das die anderen das ..BSfe'' 
nennen. Beim Sdiaulpieier wird ein foldier Crieb nur 
dann iuberzeugend in Erfdieinung treten, wenn permöge 
der dämonifdien Suggeftion wirlilidi alle moralifdien 
Porfteiiungen ffir die Zeit, die er die Rolle ift, in ihm 
zum Sdiweigen gebradit worden find, fo dal^ er unter 
dem Zwange der böfen 6edankenl{ompIexe handelt. 
Aber audi zum riditigen Perftehen foldier moralifdi 
ungemeinen Charaktere feitens des Zufdiauers lel^t 
ihre äfthetifdie flbfidit eine gewiffe SuggeftibiUtät des 
legteren poraus* Unter den Gefegen des normalen, kau« 
falen Denkens, das dodi audi gemeinhin pom fittlidien 
Grunde ausgeht, permöditen wir Ja foldie kfinftlerifdie 
Geftalten in ihrer Wefenheit gar nidit zu begreifen. Wir 
würden, wenn wir mit aller Kontrolle der willkiirlidien 
flufmerkfamkeit ihnen entgegenträten, immer audi nur 
ihre fittlidie Abnormität erfaffen r<9 das heilet, wir 
würden uns foldie nienfdien unter dem uns geläufigen 
niapab des fittlidien Empfindens auslegen« !lft damit 
der Zwedi der Diditkunft und Sdiaufpielkunft erffllltT 
^Q Sie follen uns dodi zu einem miterleben ihres 
liebens zwingen, gleidigiiltig ob es [uns im fittlidien 
Sinne zufügt oder nidit« Der Sdiaufpieler, der uns 
einen pollen moralifdien flbfdieu por feinem «»Franz 
moor"* erwedit und nebenbei nodi die Bewunderung 
feiner tedinifdien Qualitäten, hat wohl die Hälfte, 
aber die zweite Hälfte feiner Aufgabe zuerft geUft t« 



die widifigere aber wäre, dag uns die Wefenheit eines 
foldien eharafders zunddift poIUtdndig mit in ihre 
Wirbei z5ge, dag^ wir fie mit erlebten. Erft damit 
wäre die kfinftlerifdie flbfidit uoKendet. Daraus lägt 
fidi aber für das ganze entwidielte Problem eine wei« 
tere Bedeutung ableiten: nidit nur die intuitipe Ent- 
Itehung des Kunftwerlies beruiit auf einer äftiietifdien 
Hypnofe, audi die freilidi fo feltene tiefe Wirkung 
desfelben, die nidit mit dem allzeit bereiten Perftand 
Stellung zum Dargeftellten nimmt, oder dodi im Bugen- 
blidi nidit zu nehmen permag, beruht auf einer 
dfthetifdien Hypnofe. Sie ift Ja kein Beweis ffir die 
6ate des Kunitwerkes, r9 fügen wir einer Sdiaufpiel- 
porftellung r« aber He ift ein Beweis ffir die 3nten- 
fi tat desfelben. Wo das Publikum innerlidi er- 
griffen und fortgeriffen wird, gefdiieht es durdi eine 
ftarke Suggerierung des dargeftellten Inhalts, die einen 
hypnotifdien Zuftand herpomift. Das hindert nidit, 
dag, wenn legter entfdiwunden ift, das kritifierende Be- 
wugtfein, das wieder zu feinem Redit gelangt] ift, fidi 
heftig ablehnend gegen den empfangenen Eindrudi 
wehrt. r9 üdi fehe Jedodi dapon ab, diefe Seite des 
Problems weiter zu entwidteln. r« 

Sofern nun meine fyftematifdie Hypothefe, unterftfigt 
durdi mandierlei eigene Erfahrung, mir fdion das 
fdiaufpielerifdie Problem derart auslegt, fo fand und 
finde idi dodi durdi wiederholte Umhrage bei Sdiau- 
fpielem mit ftarker Cransfigurationsfähigkeit audi wei- 
tere Beftätigung meiner Annahme, üdi laffe einen 



unferer genialffen DorffeUer, den wir por kurzem erft 
verloren haben, reden und bin fiberzeugf, (ein Bekennt« 
nis wird fiberail da Edio finden, wo eine dhnlidie 
Veranlagung fidi bewährt: 

Es war Friedridi lüitterwurzer, der mir erzahlte: 
«üdi perfenke midi mit aller Sammlung in die darzu« 
[teilende Diditung. Wirkt fie überhaupt auf midi ein, 
fo befällt midi bald ein eigener Zuftand, in dem idi 
die 6eftalten, namentUdi aber die, weldie idi darfteilen 
mSdite, leibhaft, greifbar, beftimmt in allen ihren be- 
fdiriebenen und nidit befdiriebenen bebensäugerungen 
nidit por mir fehe, fondem in mir« Was idi fein foll, 
und wie idi es fein foll, das fteht in feinen wefentlidien 
Formen, erffillt pon feinem gefamten 6effihlsinhalt, 
eigentlidi mit einem SdilageTpor (meiner Seele« 
Daran merke idi audi, dag idi die Rolle fpielen kann. 
Creten diefer Zuftand und diefes Erleben nidit ein, 
fo wird gewShnlidi nie etwas aus der Rolle; [alle fln« 
ftrengung des Perftandes kommt ihr nidit bei« Und 
da idi Jenen Zuftand und feine Wirkung nidit erzwingen 
kann, fo wird, falls man die Rolle Pon mir erzwingt, 
meine lieiftung eine matte und unfidiere fein.** 

3dl glaube, in diefer Befdireibung find alle merk« 
male der äfthetifdien Hypnofe, wie idi fie entwidielt 
habe, enthalten; zudem erläutert fidi der Fall der 
mangelnden Cransfiguration aus dem Ausbleiben der 
Hypnofe« Hier mug aber audi wieder daran erinnert 
werden, dag die Suggeftion, die der Sdiaufpieler em« 
pfängt, nie aber feine Gaben und hrüheren Erfahrungen 



hinausreidien darf. Wfire das doch der Fall, fo würde 
entweder die fuggeftible Gewalt des Porbildes, alfo 
der Didifung, perfagen und keine Hypnole zuftande 
kommen, fr<9 oder das Porbild fuggerierte allerdings 
dodi, die Hypnofe käme dodi zuftande, aber fie be* 
wirkte eine fuggerierte Intuition der 6eftalt, die Aber 
das Zuftdndige des Sdiaufpielers hinausginge 
und dann in karikierter Weife lebendig würde, um 
legten Falle leif tet die Hypnofe freilidi, was fie zu« 
nddift und was nur fie leiften kann: die Üdi-Ent« 
fiugerung; das fremde, nun aufgenommene «»üdi*" fände 
aber unter den latenten Porftellungen des Gehirns zu 
feiner neuen Kaufalität nidit die entfpredienden Bus- 
drudisformen« 

Wir [erinnern uns [dann an das gewählte Beifpiel 
der experimentierenden Hypnofe, wo das medium den 
Befehl erhalten hat, ein Hund zu fein. Das arme 
Opfer wird auf Hufforderung bellen, bellten. Ja pielleidit 
audi auf allen Pieren umherlaufen ^q aber dodi immer 
nur mit den Husdrudtsmitteln eines nienfdien! Das 
Hundfein liegt eben fiber feine Gaben hinaus. Hätte 
aber das ündipiduum fogar nie einen Hund gefehen, 
fo würde die Suggeftion überhaupt nidit wirkfam wer- 
den, üdi will nun annehmen, ein fuggeftibler Sdiau- 
fpieler empfängt in feiner äfthetifdien Hypnofe die Sug* 
geftion, er fei ein] KSnig. So wird er nun zwar im 
IRoment des Wirkfamwerdens der Suggeftion fidi einen 
König fühlen und denfelben porftellen, r« aber dodi 
nur nadi IRaggabe der Porftellungen, die pom «•König" 



Portier in ihm lebten, die er Je empfangen mid die 
nun in Ihm Idilummerten. IRSglidi, Ja* fogar reäit 
hfiuHg t« dal^ das Königfein ganz und gar fiber 
feine Gaben und Erfafirungen, die Pielleidü nur auf die 
Pier Könige im Kartenfpiel fidi erffredten, denen er 
dann dimlidi werden würde, fiinausliegf, aber gewil^, da^ 
die Suggeffion alles, was Königlidies in ifim ftedif, 
zur Erfdieinung bringt. Und das wird immer mehr 
fein, als was das angeftrengtefte Radidenlien Ober 
diefe Aufgabe in ihm zeitigen würde, weif im Falle 
der Hypnofe audi die unter der Sdiwelle des Bewußt- 
feins liegenden Porftellungen pom König in ihm zum 
treibenden 6efühlsinhalt würden« t« üdi kannte einen 
Sdiaufpieler pon gewaltiger Umwandlungsfdhiglieit; bei 
ihm wirkte die Suggeftion heroifdi-dfimonifdier 6röl^e 
weit über die Stunden der künftlerifdien Konzeption 
und der Darfteilung hinaus, fo dal^ er einft, pon einer 
Darfteilung König Ridiards heimkommend, por den mit 
feinem frugalen Abendmahl belebten Cifdi in die ent- 
rüftenden Worte ausbradi: ^üft das ein Effen [für einen 
KönigT!" r« und ganz im 6eifte feiner Rolle Sdiüffef 
und Celler, die Fenfterfdieiben zertrümmernd, auf die 
Strafe warf. 

Der Fall indes, dag der ^König'' dem Sdiaufpieler 
nidit zuftdndig ift und dennodi permöge der Sugge- 
ftion pon ihm empfunden wird, ift das Beifpiel für 
den Sdiaufpieler editer Begabung, der auf feine 
6renzen ftöi^t. Seine tieiftung in einem foldien Falle 
wird der Karikahir perwandt fein, wie der dem Illen- 



fdien [uggerierte «»Hund''; fie wird lebendig wirken, 
aber mit unperhaitnismfil^igen flitributen behaffef. Das 
blaffere, innerlidi pieileidit ganz unbelebte Bild des 
perftandesgemäi^ nach Indizien fdiaffenden Sdiaufpielers 
wird an Richtigkeit fie fibertreffen t« fchwerlich an 
üebendigkeit. 

Es darf im allgemeinen gelten,' dag der Schau« 
fpieler ein richtiges 6efflhl ffir das ihm Zuftändige 
befige; fein daraus entfpringendes Entgegenkommen 
wird das Zuftandekommen der Hypnofe daher aller« 
hfiufigft richtig dirigieren. Dal^ ««Zettel den liöwen auch 
fpielen will'', kommt natürlich zwar por, nur eben 
nicht beim Schaufpieler, der Scheu por dem Ulyfterium 
feiner Kunft hat« Wie aber alles Entgegenkommen 
für fuggeftible Stimmungen ein Schlummern der kriti« 
fchen Betrachtungsweife perurfacht, fo wird auch der 
echte Schaufpieler pon Haufe aus feiten eine kritifch 
beanlagte Ilatur fein. Er mag es als Iflenfch unter 
Umftänden fein, aber nicht als Schaufpieler. Denn eine 
pon pomherein geübte Kritik zerftört fchon die fugge- 
ftipe Gewalt der Porlage. Qbt fie aber eine folche 
Gewalt aus, fo wird beim fuggerierten 3ndipiduum 
auch während der Hypnofe und bei ihren Wieder« 
holungen, die, wie fpSter gezeigt werden wird, beim 
Schaufpieler eintreten muffen. Jede kritifche ErwSgung 
gcmz zurOditreten. Das ift wieder einer der Erfahrungs« 
fdge, die zur Deuhmg des fchaufpielerifchen Problems 
in meinem Sinne berechtigen. Hinterdrein, zuweilen 
aber auch erft nach fahren, perfteht es der Schau« 



fpieler felblf nicht mehr, wie eine RoUe der und der 
Art Jemals über ihn Gewalt hatte. €r permag fie 
dann r9 im Sinne der Cransfiguration t« auch nur 
fdiwer nodi zu fpielen. 

3n der Regel h-eilich beftidit die «»dankbare* Rode 
und [uggeriert in hohem IRai^e; dankbar aber ift Jede 
Rolle, die einen dominierenden, reichen 6effihlsinhalt, 
im ernften oder komifchen Sinne, plaftifch darlegt. Da 
ilt oft die Erbärmlichkeit des Stuckes gar kein Grund, 
die äfthetifche Hypnofe hintan zu halten. !la, ich gehe 
weiter: Feiner formulierte |Dramen, folche, die in der 
Eurhythmie ihres Baues ein Hervortreten Intenfiperer 
Charaktere in irgend einem packenden Sinne nicht 
aufweifen, die auf feine feelifche V7irkungen hinaus- 
gehen, perfagen in der Regel eine fuggeftipe Gewalt 
fiber den Schaufpieler. fi<9 ün Parenthefe bemerkt, 
lägt fich; darin pielleicht die] Erklärung finden, jdass 
wir noch fo wenig kunftgemäl^e, polle Darftellungen 
pon übfen erleben, der eine Domäne für den kraffen 
und in erbärmlichftem Raturalismus [tummelnden Di- 
lettantismus geworden ift. 

Wie es heute fteht, kann man immer noch, h-eilich et- 
was boshaft, behaupten: Unfere Schaufpieler haben einen 
fieberen !lnftinkt für gute Rollen und fchlechte Stucke. 
Anders, wo die Güte des Werks mit ftarker Betonung 
der Charaktere, der üeidenfchaften, Hand in Hand geht: 
Hamlet und liear fuggerieren ftark, aber fie fegen 
auch piel Zuftändigkeit beim Sdiaufpieler poraus, tollen 
fie lebendig und grog zugleidi in Erfcheinung treten. 



Dodi nehmen wir an, die Konzeption der fdiau« 
fpielerifdien Aufgabe erfolge intuitipen etiarakters und 
eine polle Umwandlung der Perfonlidikeit durch den 
Prozeß einer dfthetifdien Hypnofe bewirkend, fo würde 
damit doch nur immer ein erfter Schritt der fchau« 
fpielerifchen Chdtigkeit erklärt fein. Die empfangene 
Suggeftion foil doch auch über Jene Stunde hinaus wirk* 
fam bleiben. Sie foII nicht allein die Arbeit an der 
Rolle beeinfluffen, fie foII auch im IRoment der Dar« 
ftellung den Ausfchlag geben. 

Und wieder giebt uns hierfür die Cheorie der 
Hypnofe die Erklärung« V7ir kennen die Chatfache 
nachträglich wirkfamer Suggeftionen, wie fie zunächft 
das Experiment überzeugend darlegt, wie fie aber 
auch häufig im lieben zu beobachten ift. Suggeftionen 
werden wieder lebendig, wenn der Anreiz, der fie 
bewirkte, wieder eintritt. Es entfteht dann eine ,,Poft- 
hypnofe*. 

Einerfeits behauptet man, folche Suggeftionen, die 
während der Hypnofe gegeben find und zu einem 
fpäteren Zeitpunkt wirkfam werden follen, würden zu 
diefem fpäteren Cermin im wachen Zuftande aus- 
geführt. Pon anderer Seite nimmt man an. ^S9 und 
diefer Annahme fchliel^t fich auch Wundt an t« dal^ 
folche Pofthypnofen nichts anderes als Ceilerfcheinungen, 
beziehungsweife fchwächere V71ederholungen der erften 
Hypnofe feien. Wahrfcheinlich werden diefe Porgänge, 
Je nach Umftänden, mehr den Charakter der einen 
oder den der anderen Erklärung auh^eifen; am wahr- 



fdieinlidilten und häuHgften, loenigffens da, wo es fidi 
um nidit kOnftlidi bewirkte Hypnofen handelt, wird 
beides zutreffen: es wird eine partielle, vielleicht dem 
Individuum gar nicht erkennbare Hypnofe eintreten, 
[o dal^ es unter dem flnfchein des poHen Bewui^tfeins 
handelt, wdhrend die Handlung und ihre Art doch nicht 
uon feiner Willkür abhängig find. 

Das erlebt doch beUpielsweife audi der Dichter, der, 
feine Arbeit aufnehmend, wo er fle liel^, ihre Forde- 
rung ganz und gar abhängig fieht pom Wiederein« 
tritt der empfangenen Suggeftion: er wird fie nicht 
als Hypnofe erkennen, fie wird ihm beftimmt .als 
bewul^te Chdtigkeit erfcheinen, aber doch als eine 
«»Stimmung'', der er nicht gebieten kann. Sie war 
ehedem lebendig in ihm, das fählt er, [aber er kann 
fie nicht kommandieren. £in zufälliger Anreiz hin« 
gegen bringt fie fofort ihm zurück. Es entfteht dann 
eine partielle Hypnofe, In welcher die Suggeftion wieder 
mächtig wird, daneben aber doch das wirkliche, unper« 
wandelte Bewul^tfein, gleichfam wie aus der Feme, 
kontrollierend fich bethätigt, wodurch dann der ge« 
mifchte Zuftand entfteht, der beim kflnftlerifchen 
Schaffen fo chorakteriftifch ift, der insbefondere aber 
den Schaufpieler beim Shidium und während der Aus- 
führung beherrfcht. 

Der Anreiz zum Eintritt der partiellen Hypnofe tritt 
dem Schaufpieler häufig nahe; die technifdie Befchäf- 
tigung mit der Rolle bringt ihn wieder, ebenfo die 
Probe, wo fchon ein Stfick des Kunftwerkes um ihn 



herum lebendig wird. Aber ebenfo häufig freten r« 
namenflidi auf den Proben r« die Suggeftion zer- 
[förende Faktoren ein; den eigentlidien, ausfdilag« 
gebenden flniag zur Wiederholung der Hypnofe empfängt 
er erft im IRoment der Darfteilung, V7ir begreifen das 
aus dem Zufammenwirken fo Pieler begunftigender Um- 
ftfinde^ die als äußere und innere Anreize die Sug- 
geftion wieder lebendig machen; umgekehrt verfügen 
die ohne den Zwang des Ernftfalles bei den Proben 
eintretenden flniäffe die fuggeftible Wirkung auch recht 
häufig« 

fluch für diefe Beobachtung bot Friedrich lüitterwurzer 
ein denkwürdiges Objekt: es war im höchften Grade^fiber- 
ralchend, ihn auf einer allererften Probe, als er den 
Wortinhalt feiner Rolle noch gar nicht beherrfchte, doch 
in einer hinreil^end wirkenden Umwandlung zu fehen, 
€rfcheinung und flusdruck der fremden Wefenheit, die 
er darzuftellen hatte, offenbarten fich wie bligartige 
Intuitionen; er Itand ganz unter dem Banne des 
Charakters. Die grolgartigften Hoffnungen entzündeten 
lieh an; diefer] flniage, aber in den nächften Proben 
perblagte das Bild, [die binien und Farben wurden, 
(tatt beftimmter und tiefer. Immer unficherer. Der 
Regiffeur mochte an ihm perzweifeln, Gewöhnlich kam 
nun erft in der Darfteilung der Rolle das Bild, das auf 
der erften Probe faft Ipukhaft aufgebligt war, wieder 
zu der gehofften üntenfivitfit, zuweilen aber erwachte 
es Oberhaupt nicht zum eigentlichen beben por den 
bompen, €benfo ungleich war er im Spiele felbft: 



heute In einer lalt unheimlichen ünipiration oder poll 
glüchlidiften Humors t« und morgen unlidier, biag, 
zerftreut, manieriert, ein Gegenftand des PerdruKes, 
wenn man doch das ungleich Padiendere pon ihm ge« 
fehen hatte. Die partielle Hypnofe [teilte [ich nicht 
ein; er erlebte das perabredete Zeichen nicht, das die 
empfangene Suggeftion lebendig machte. 

nach Forel wäre die bei der nachträglich wirk[amen 
Sugge[tion eintretende Denkthätigkeit, die das Handeln 
beftimmt, ,»ein unter der Schwelle des Bewugt[eins 
bleibender Hirndynamismus, der durch ein mit ihm und 
dem be[timmten Cermin" t« im Falte des Schaufpielers 
al[o der Hbend der Hufffihrung r« ^zugleich a[[ociiertes 
Zeitmerkzeichen wiederholt wird'', üch glaube Jedoch, 
dal^ man die Wundt'sche Definition porziehen [oll, weil 
[ie die immerhin ungewilfe mechanifche Ausdeutung 
Foreis permeidet und lldi aus der p[ychologi[chen Er« 
fahrung Jedes üebens erklart. Denn das tägliche beben 
lehrt uns ein Handeln unter dem Einfluß pon Poft- 
hypno[en und fIuto[ugge[tionen recht wohl perftehen. 
Wer erinnert [ich nicht, Cräume, die In einer Rächt 
[ich ihm entrollten und abgebrochen wurden, in einer 
andern Rächt fortgeträumt zu haben? V7em wäre die 
Chatfache nicht bekannt, dag man abends, por dem Ein- 
fchlafen, den feften Portag fa[[end, zu einer be[timmten 
Stunde zu erwachen, wirklich ohne äugeren flniag 
zur fe[tge[egten Zeit aufwacht! Wundt will zwar diefe 
Ertcheinung nicht als eine hypnoti[che gelten Ia[[en, da 
er das halb wachbfeibende Bewugt[ein des Por[ages als 



hinreichend erklärt, diele Wirkung herporzubrtngen; 
mir find Jedoch zahlreiche IRethoden des Aberglaubens 
bekannt, die zu diefem Zwecke angewendet werden, 
die den Charakter der Suggeftion ganz ausgeprägt 
tragen, wie auch das eintreten eines ganz feiten, 
traumlofen Schlafes, der groger kSrperlicher flbfpan- 
nung folgt, das Gelingen der Suggeftion oder des 
Vorfalles nicht beeinträchtigt. Sin Blidi aber gar auf 
das Gebiet der durch hypnotifche Sxperimente in 
diefem Sinne erreichten Refultate lägt uns das fchier 
Unglaubliche geleiftet finden, das immerhin die Rich- 
tigkeit der pofthypnotifchen Suggeftionen auger Zweifel 
ftellt. £s wirken hier keine Wunder, fondern nur 
mechanifche Gefege, die unfer ganzes Seelenleben be« 
ftimmen. Freilich liegt diefer niechanismus nicht mit 
der Deutlichkeit einer mafchinellen Konftruktion zu 
Cage, er bleibt immer mehr oder weniger hypothe« 
tifche Hnnahme, die aber durch das Zufammentreffen 
ftets wiederkehrender Eflerkmale einftweilen Beweis- 
kraft gewinnt, bis es der wiffenfchaftlichen Technik 
gelingen wird, den niechanismus felbft ad oculos zu 
demonftrieren. F&r eine ganze jReihe der bei der 
Hypnole auffälligen Begleiterfcheinungen, die insbefon- 
dere auch bei dem fchaufpielerifchen Problem auffällig 
werden, mochte ich deshalb eine Umfchreibung an- 
wenden, die ;Porgänge der [täglichen Srfahrung zu« 
fammenfagt: 

üch bin paffionierter üäger. fio Da erhalte ich 
eines Cages, da mich leider ein heftiger Zahnfchmerz 



lieimfudit die Einladung zu einer befonders perlocken« 
den üagdpartie« Die Sache hat ihre Unbequemttdi- 
helfen: der Wagen foH midi um fünf Uhr in der Frühe 
abholen, und draußen wfitet ein perdrieglidies Herbß- 
Wetter, ohne HusHdit auf Beffening. Dennoch fage 
ich zu, und binnen ganz kurzer Zeit bemächtigt [ich 
meiner ein fieberhaftes PorpergnOgen der zu erwar« 
lenden üagdfreuden: ich [ehe fchon einen waidlichen 
Sechferbodi an meinem Stand die üinie durchbrechen 
und fahre, an meinem Schreibtifche fixend, unwillkar« 
lieh mit beiden Hrmen in die Höhe, wie um den 
licheren Schug abzugeben. Huch Fflchfe kommen in der 
Gegend häufig por, und ich freue mich doch fchon fo 
lange auf einen dichten Winterpelz pom Freund Rei- 
neke, um meinen üagdmu^, den die motten zerfreffen 
haben, erneuem zu können .... wenn ich an die 
berühmte £die zu ftehen komme, da, wo es ins 
Feld hinausgeht: zweifellos mug da der Rotpelz über 
die üifiere kommen* üch lebe fchon inmUten der 
üagdaufregung, t^ Aber die Zahnfchmerzenf Die 
Zahnfchmerzen? üa, wahrhafttg! die find perfchwun« 
den! ^a Die Witt^ung mug lieh fchliel^ich doch auch 
einmal austoben; und dann, was liegt denn an der 
Witterung? Das Frühauf ftehen nun gar! Dafür habe 
idi Ja mein unfehlbares Ulittel: 

£twas früher <ils fonft begebe ich midi zu Bette, 
gebraudie meine Zauberformel: d. h. idi faffe unter 
den und den Bedingungen den feften Porfag, morgen 
früh um 4 Uhr pünkttidi aufzuwadien, und persudie 



zu fdilofen« Sogleldi gelingt das freilidi nidif: die 
perlodiendlfen üagdbilder umfdiwirren mein Gehirn und 
gaukeln um die feltfam erregten Sinne, Sndlidi aber 
perfalle idi in einen feiten Sdilummer und wadie am 
andern morgen präzife um ^7% 4 Uhr auf. 

mein Befinden ift nun porerft nidit das hefte« üdi 
ffihle midi dodi nur halb ausgefdilafen, und audi in 
den fdilimmen Zahn hat fidi der Sdimerz' wieder ein- 
geniftet. So früh ift das Dienftmäddien natfirlidi nidit 
zu haben. Ilatfirlidi nidit! Das mug bis fieben Uhr 
fdilafen! ^Q HIfo kodie idi mir felbft auf der Spiritus- 
mafdiine eine Caffe redit Idpperigen Chee« WeigbrSt« 
dien giebt es fo frfih audi^ nodi nidit . «• fo eine 
^agdpartie ift eigentlidi ein mäßiges Pergn&gen« t^ 
Sndlidi aber geht es dodi porwärts: idi ziehe die ?agd- 
ftiefel an und fühle ein angenehmes Bewugtfein frifdier 
Kraft und mdnnlidikeit meine Glieder durdifluten« 
?di muftere die Patronentafdie und laffe die Hähne 
meiner Flinte fpielen« Percy, mein Jagdhund, puftet 
bereits por Sifer wie eine fiokomotipe« ^a, armer 
Kerl, du Iiannft nidit mit! £s ift ja eine Creibjagd. 
fiber dir gehfs wie mir, du dummes Pieh! Du 
fiehft die Flinte, riedift den ^uditengerudi der Stiefel, 
ujid nun bift du fdion aul^er fitem Por £ifer! Bin 
idi nidit felbft mit einem male ein anderer menfdi? 
Frifdi, PoU Freude^ an dem frflhen Cag, prfiditig aus- 
gefdilafen und keine Spur pon Zahnfdunerz mehr. 
Das Ift das Befte! 

Der Wagen fährt por und entführt midi zu einem der 



anregendften üagdtage. Zwar regnet es lalt ohne 
Unterlag, aber was fhut denn das bisdien Mllel 
mit dem geträumten Sediferbodi war's ebenfalls nichts; 
daf&r entldiddigen midi Pier Waldhaien und ein Fafan 
pollkommen. Rur Ober meinen Fehlfdiug auf den Fudis, 
der fidi por dem Creiben auf's Feld hinausfdilidi r« 
es war riditig an der berühmten £die ^Q kann idi 
midi nidit trSften. IRein Radibar, der boshafte EReufdi, 
hat den Sdiug gefehen und behauptet nun, idi habe 
piel zu weit gefdioffen ^9 gute hundertzwanzig Sdiritt. 
Audi war idi Ja in der Chat kaum auf meinem Plag, 
als der Rotpelz über den Rain fegte. Sinerlei! der 
perdammte Kerl und das perdammte Pedi halten midi 
den ganzen Cag über in Srregung, idi habe jedem 
Ceilnehmer die 6efdiidite erzählt ^9 wie billig r« und 
es intereffierte fidi merkwürdigerweife kein einziger 
dafür. 

Hbends komme idi heim. Die Hnfpannung r« es 
war ja wohl die Hnfpannung? ^9 ift perfdiwunden; 
midi frSftelt redit unangenehm und idi fühle midi 
pISglidi wie] zerfdilagen. Die Stiefel, die Radier, 
drüdien midi und wollen nidit pon den Fügen. Ra, 
endlidif ?di trinke eine Caffe Chee mit einem guten 
Sdiug Cognac hinein ^9 da, wahrhaftig! fängt das 
Zahnweh, das den ganzen Cag fort war, wieder an 
und ftärker als Cags zupor. ?di will nun meine 
gewohnte Hrbeit wieder aufnehmen, auf die idi midi 
im Wohlfein des Bummeltages dodi gefreut hatte, 
aber es will nidit gehen. Der K$rper perlangt fein 



Recht, allo geben wir es ihm. üdi konnte Ja, um 
Perfdumtes nachzuholen, morgen wieder um 4 Uhr, 
na, lagen wir, um 6 Uhr aufftehen? Soll ich mir*s 
vornehmen, abermals den Zauber anwenden? Aber 
ehe ich noch darüber mit mir einig werde, fchlafe ich ein, 
mug ich eingelchlafen fein, denn meine nächfte £rinne« 
rung knüpft an den hellen Eflorgen des anderen 
Cages an* 



Diefe kleine Schilderung bringt taufendmal Erlebtes 
und weift doch eine ganze Reihe pon hypnotifchen und 
fuggeftipen Zuftänden auf, wenn wir fie auch kaum 
immer als folche erkennen; diefe Erfahrung und ihr 
Drum und Dran ftieg mir auf bei dem Wort pon Pro« 
feffor Kromann über hypnotifche Zuftände; «Ulan ift 
ein anderer Ulenfch in Wafferftiefeln als in Canz- 
fchuhen"» ?ch meine alfo, ich erlebe in meiner 6e« 
fchichte zunächft eine regelrechte Hypnofe, in die mich 
die üagdeinladung perfei^t. Die erteilte Suggeftion be- 
wirkt bei mir unwillkürliche Bewegungen am Schreib« 
tifch« Sie perfcheucht meinen Zahnfchmerz, womit ein 
pulgäres Beifpiel für die flnalgefie, wie man die 
unter der Hypnofe zu beobachtende Schmerzunem« 
pfindlichkeit nennt, gegeben ift. Die bekannte fluto- 
függeftion des FrOhaufftehens wurde früher fchon er- 
wähnt als Beifpiel der auf einen fpäteren Cermin 
Wirkfamen Suggeftionen: wie dann der fuggerierte Zu« 
ftand durch die unbehaglidien Umftände por dem Huf- 



brudi fdiwindef und wieder lebendig wird, fobald Korke 
Hnreize zur Huslöfung diefes fuggerierten Porffellungs- 
komplexes t^ durdi die ^agdMefel, Flinte und Hund ^Q 
eintreten. Hudi die flnalgefie kehrt nun wieder. Und 
fehr bezeichnend fttr die unter der Suggeftion nidit 
fnnktionlerenden Vorftellungszenhren halte idi meinen 
unperftändigen Örger über die Fudisepifode, der mir 
bei kaufal i^erfahrendem, freiem Bewugtfein dodi kaum 
aufzeigen könnte. Endlidi nadi abgelaufener Suggeftion, 
mit dem Perklingen der Hypnofe, die Wiederkehr zum 
normalen Empfinden mit allen Wirkungen der urfddi« 
liehen Bedingungen: IRfidigkelt, Kältegefähl und ver- 
mehrter Zahnfdimerz. Uleine gewohnte Hrbeit hat 
keine fuggeftipe Kraft und hätte fie eine foldie, 
fo wäre wahrfdieinlidi nach der Wundf fdien Definition 
die Disponibilität zur Hypnofe In mir erfchSpft gewefen. 
Audi die Hutofuggeftion [des Fruhaufftehens permag 
Idi mir nldit zu [erteilen; es fehlt die Porbedingung: 
der hypnotifdie Zuftand, 

?di betone nun für das fdiaufpielerifdie Problem 
die wichtige hypnotifche Crfdieinung, die foeben heran« 
gezogen wurde: die auffällige Zerriffenhelt der übrigen 
Denkporgänge während des Zuftandes der Cransfigu« 
ration* Wir werden beim Sdiaufpieler diefe ganz un« 
perhältnismägige Hufregung feines «dpllen" Perhal- 
tens, folange er In der fluffOhrung fteht, in der Regel 
beobaditen können. Cr zefgt da immer eine groge 
Sprunghaftigkelt des loglfdien Denkens« Wie oft fdion 
hat ein Garderobler In Gefahr gefdiwebf, pon einem 



im bOrgeriidien beben außerordentlich friedfertigen 
Sdiaufpleler während des Umkleldens zu leiner Rolle 
mindeftens ermordet zu werden! Hudi das wiffen 
wir, dag felblt erheblidie feelifdie Schmerzen, Gemfits- 
bek&mmernlHe und Krankheifsempfindungen dem Schau« 
fpieler während des Spiels nicht Ins Bewugtfein fallen; 
fie machen fidi aber fofort wieder geltend, fobald er 
in fein gewöhnliches Dafein zurfldihltt« Die fuggeftipe 
Gewalt, die den pon Kromann citierten Wafferftiefeln 
anhaftet, hat fttr mandien Sdiaulpieler das Koftfim: 
«?ch mul^ die bunte Sdiabradie auf dem üeibe haben, 
wenn ich folche Sachen fpielen foll", fügte der oben 
erwähnte K$nig Ridiard, der fein fibendeffen fo könig- 
lich kritifierte. Bezeichnend, und auf den hypnoti- 
fchen Zuftand hinweifend, ift auch die auffällige £r- 
fchlafhing und Zerriffenheit aller fiebensgeifter, nach- 
dem die Cransfiguration aufgegeben ift; es wird fidi 
das noch in einem intimeren Zufammenhang mit der 
hypnotifchen Cheorie deuten laffen. 



Wird es alfo zugegeben, dag die erfte, intenfipe, 
ganz gefammelte fiektfire eines Dramas, zum Zweck der 
Darftellung einer Rolle unternommen, dem Scfaaufpieler 
die Geftalt diefer Rolle aus einem Guffe, in all ihrer 
V7ef enheit, mit jeglichem Kolorit und in leglicfaer Hrt ihrer 
nierkmate fleh enthüllt, ift es der Fall, dag nun, 
bei weiterer Befcfaäftigung mit diefer Rolle, der prüfende 
Verftand für die Kontrolle, das Gefidit für die äugere 



bebendigkeit der 6e[talt, das Gehör für die Sonanz ihrer 
Sprache und namentlich das Gedächtnis für die An- 
eignung des Cextes zwar in hohem IRage in flnfpruch 
genommen werden, dag aber weder diele gefamte 
Chdtigkeit, nodi fonlt eine Willkür Jenes erite tiefe 
Durdiftromtfein pon der Wefenheit des darzuftellenden 
Hlenfchen merklich perdndert ^Q trifft das zu, fo 
haben wir hier in der Chat die IRerkmale eines fug- 
geftipen Prozeffes beifammen, zu denen nun die übri- 
gen, oben erörterten, der Folgeerfcheinungen hypno« 
tifcher Zuftdnde treten. 

Der Schaufpieler nennt diefen Komplex pon Zu- 
ftdnden feine «.Stimmung**« Run fo frage ich ihn 
denn, ob er feine Stimmung kommandiert, oder nicht 
pielmehr fie ihn? Hat er Je das Wunder der Crans« 
figuration an fidi erfahren, wird er gewig das leiste 
bejahen« 

Dann ftimmt auch alles Übrige, was der Schau- 
fpieler erlebt, zu der aufgeftellten Cheorie« Dann be- 
greifen wir, dag fidi auf den Proben fo feiten eine 
Stimmung im Sinne der Hypnofe einftellen will, weil 
das [Gefamtbewugtfein durch allerlei nicht zur Sadie 
gehörige Porfdlle zu fehr in Hnfpruch genommen wird. 
Kommt aber diefe Stimmung zuwege, fo ift fie ganz 
gewig kein Produkt irgend Jemandes Willkür. 3eder 
Regiffeur weig, dag er den Schaufpieler weder durch 
Perheigung des Paradiefes, noch durch Androhungen 
pon Höllenftrafen zur «Stimmung* bringen kann. 
Hber zuweilen ftellen fich ganz zufällige flnlüffe bei 



der Probenarbeif ein, die den Sdiaufpieler plö^Iidi in 
Stimmung perfe^en; da llt es oft ein Wort, eine Be- 
wegung, ein Con, irgend ein fidi enthflllender künft- 
lerifdier Dynamismus des Werkes, oft aber auch nur 
eine Dekoration, ein Requifit, kurz irgend ein Ding, 
das Imftande ift, das fuggerierte Bild der äfttietifdien 
Hypnofe wieder fieraufzubefcfiworen und diefe partiell 
zu wiederfiolen. Beiläufig gefugt, möge der Regiffeur 
aus diefem Umftand den Porteil ermeffen, den ein 
pollkommener BOfmenapparat famt allem, was die 
Suggeftion befördern kann, für ein gedeifilidies und 
intuitipes Arbeiten auf den Proben zu leiften permag« 
Betraditen wir nun die HuffQfirung felbft* Wiepiel 
wirkt Itiierbei zufammen, was Hnreiz zum Cntftefien 
einer teilweifen Hypnofe geben kann« Sin allemot« 
wendigftes Uloment aber ift die Hnwefenfieit des 
Publikums. Hur mSdite idi die Rotwendigkeit feiner 
Hnwefenfieit, im Sinne eines fuggeftipen Hnreizes, 
nicht fo eng perftanden wiffen, wie man das gewöhn- 
lich thut, als braudie der Sdiaufpieler um des 
fingeren Erfolges halber jemand, zu dem er fpiele« 
Diefer Umftand gewinnt in meiner Huffaffung eine 
tiefere Bedeutung* Der Sdiaufpieler braudit das Publi- 
kum als das Clement, In dem fidi fein perwandeltes 
?di fpiegelt. ?(h fe^e Poraus, es hdit ihn während 
des Darftellens eine partielle Hypnofe gefangen; aber 
wie durch einen Sdileier fieht der nodi wadie, der 
der Hypnofe nidit unterlegene Ceil feines gewShnlidien 
Bewu^tfeins die neue Geftalt, fein «.Pfeudo-^di" in 



einer fremden Welt Odi bewegen. Für diefes fremde 
?di fudit er die Relation zur IlUtwelt; und eher er- 
wadit dem angenommenen ?di der IRut nidit, fidi 
feinen Trieben frei zu Oberlaffen, ehe es fidi nidit in 
der Welt, die es umfängt, bereditigt fühlt. Diefe 
Berechtigung fudit, mit Hilfe feiner ungleidi längeren 
Erfahrung, der nodi wache Reft des Bewugtfeins. 

Will man das Eitelkeit des Sdiaufpielers nennen? 
üedes ?ch braucht ja die Kenntnis diefer Relation 
zur Hufienwelt. ?n ihr erft perfteht es fich felbft; 
das ift eine Bedingung für Jede feelifdie ExUtenz, für 
das menfchfein überhaupt 

«Der nienldi erkennt Hdi nur !m nienfdien, 
nur das heben lehret {eden, was er Eei.« 

Ob ihm, dem IRenfchen, das Verftdndnis feiner 
felbft 6lü(k oder fieid bringe,^ er Jagt danadi. Der 
äbermenfch geniegt in der Erkenntnis diefer Relation 
feine Differenz, wie der Elende feines Elends nur 
durch die Erkenntnis diefer Relation fidi bewul^t wird. 
Was Wille und Charakter ift im Hlenfdien, treibt da« 
nadi. flun hat der Sdiaufpieler gewiffermagen einen 
neuen Hlenfdien angezogen, einen, deffen Relation 
zur Hulenwelt er noch gar nicht kennt, die er aber 
ganz beftimmter Hrt fdion in der empfangenen Sug- 
geftion porausfe^te« ?hm find nicht, wie im lieben, 
üahre gegeben, für diefes ephemere ?di die Kenntnis 
diefer Relation allmählidi zu erweAen, fie mul^ 
fich ihm f ofort enthüllen. Gefchieht das im gfinftigen 
Sinne, merkt der Bewugtfeinsreft, dag das neue 3di 
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le in der porausgefe^fen Wirkung zu feiner Umwelt iidi 
f bewährt r« und dazu braudit der echte Sdiaufpieler 
dl keineswegs erft den lauten CrfoIg t^ fo Qberlägt er 
in beruhigt das ihm fuggerierte üdi feinen Crieben« Pon 
[e diefem Hugenblidi an wird die partielle Hypnofe wirk- 
>fl ; fam, und der wache Bewugtfeinsreft/ der erft dngftlich 
I zufchaute, wie man im Craume fich ganz auger fich, 
il als eine zweite Perlon handeln fehen kann, whrd be« 
}i] ruhigt und unintereffierter, Ja pielleicht fogar auf feine 
[t;l eigene Rechnung fiberm&tig. Daher das fonderbare, oft 
i\\ vorkommende Doppelleben des Sdiaufpielers auf dem 
Cheaten Denn aus der anfänglichen Ungewißheit Aber 
Jene Relation im Refte des noch wachen, normalen 
Bewußtfeins entfpringt Jene flngft, die dem Spiel poran- 
y\ geht. Jene ganz unperftändliche flngft, die den Schau« 
ir fpieler fdiflttelt und ihm Gefpenfter pon Stedienbleiben, 
n Pon Unfällen, Unfähigkeit \l f w. porfpiegelt, wo er 
f doch, wie man fagt, bombenfidier in feiner Rolle und 
eklatant feiner Aufgabe gewachfen ift. Hndere Sym- 
ptome der Hypnofe, die nun auch] beim Schaufpieler 
n zutreffen, haben wir fchon erörtert: fo die Schmerz- 
n : lofigkeit während des Spiels. Aber nun erklären wir 
.r . uns auch die Aufregung und die logifche Sprunghaftig- 
y keit in dem wachen Bewugtfeinsreft. Run erftaunen 
^^ wir nicht mehr daräber, dag der Schaufpieler, der eben 
15 por den fiampen die größte und tieffte Srfchfltterung 
^ herpomifen konnte, hinter die Couliffe tretend, den 
n fchnödeften Wig für nicht zu fchlecht hält, um ihn dem 
^ Hächftftehenden zu perfegen. Solange man einfach 



annahm^ der Sdiaulpleler ginge Im Sinne eines PolIen 
logifdien und fittlldien Bewugtfeins in die Cransfigu- 
ration über, waren die IRerkmale diefes eigentümlidien 
Doppellebens gar nidit zu erklären. Radi meiner 
Cheorie geldiieht hier nur, was dem Srwadien aus 
jeder Hypnofe folgt: das in den kurzen Zwifdienrdu- 
men der fuggerierten Stimmung wieder ins Redif tre- 
tende normale Bewugtfein ftellt nidit fogleidi alle Ketten 
der Kaufalität wieder her; es hmktioniert als Reit- 
bewugtfein. üft ihm längere Zeit gegSnnt, fo ftellt 
es allmählidi feine normale Kaufalität wieder her: 
dann kommen die Sdimerzen wieder zu Redit, die auf 
den Brettern pergeffen waren, und die fprunghafte 
Aufregung legt fidi* ^ndeffen giebt es audi zahlreidie 
fdiaufpielerifdie ^ndipidualitäten, bei denen die Hypnofe 
audi über die Zwifdienräume fort kräftig bleibt und 
nodi lange Zeit über die Porftellung hinaus. 

Huger den Zufdiauern aber wirken nodi Piele 
äugere Hnreize zufammen, die Suggeftion lebendig 
werden zu laffen; fie gehen pom Apparat der Buhne 
aus: [lidit, Dekoration, Koftfim, Eflaske, kurz alle die 
IRerkmale der in der Hypnofe porausempfundenen 
anderen Welt fpielen hier ihre Rolle, fi^ Wer irgend 
dem Cheater nahe fteht, weil^, dal^ es nicht nur eine 
lädierlidie Redensart Ift, wenn der Sdiaufpieler auf 
den Proben fagt: Am Abend wird es ganz anders! r« 
nur dag fidi, Gott fei es geklagt! audi der Unberufene 
foldie Zuperfidit leidit aneignet, da wird es denn am 
Abend oft fdiredilidi anders! 



Wurden hier ziemndi allgemeine IRerkmale des 
Zuftandes enfwidielt, dem der Sdiaufpieler unterwor- 
fen ilt, der der Cransfiguration mädifig ift^ fo ilt das 
Perhalten perldiiedener !lndipidualitdten foldier Hrt 
nach dem Perklingen der Hypnofe lehr perfdiieden« 
Sine ftarke Srmattung und Zerrillenheit der Stimmung 
ift aber doch lehr häufig; der Übergang pon der 
Hypnofe in das normale Gefühlsleben will fidi oft nicht 
gleich pollziehen. Seine üeiftung war dem>erwan« 
delten Schaufpieler immer doch mehr ein Srieben 
als ein Chun; nun weig er zunächft^icht recht,[ woran 
er war. Gewohnlich wird erft das zu ihm dringende 
£cho feines Bühnenerlebens ihm dasfelbe rechtfertigen. 
So ift es begreiflich, dag er gemeinhin keine Ruhe 
findet, bis er im IRorgenblättchen 'die Hnerkennung 
feines anderen «üch" fchwarz auf weig lieft. Daher 
wahrfcheinlich der ganz unverhältnismägige Wert, den 
er auf ]ede, doch oft recht «»perhältnismägige'' Kritik legt. 

Alle Rfiancen zu erfchöpfen, welche der fuggeftipe 
Zuftand der Cransfiguration aufweift, halte idi nicht für 
nötig, erinnern wir uns auch, dag hypnotifche Zuftdnde 
keine Grenzen haben. Hudi die äfthetifche Hypnofe 
wird lieh in pielerlei Graden offenbaren, wie fie fchlieg- 
lieh auch unerwfinfchte Wirkungen zu zeitigen permag, 
fobald fich ihr ein] pfychopathifcftes Clement beimifcht« 
Das trifft beim Schaufpieler eben fo zu, wie beim an- 
deren Künftler, dem das Problem der ^Intuition nahe 
tritt, man fpricht nicht grundlos pom «perrüditen 
KünftIer^ 



Umgekehrt perffedtt fidi bei fehr gebmden Raturen 
der pfydio-phyfifdie Porgang der intuitipen Wieder? 
encediung des kflnftlerildien Bildes fo fehr unter die 
Formen der Gewohnheit, dag der Sdiaufpieler das 
eintreten der partiell wiederholten Hypnofe als foldies 
gar nicht erkennt* Daraus erklären Hdi manche Wider« 
fprfidie in den eingeforderten Gutachten. Hudi ift es 
noch gar kein Beweis gegen dos Vorhandenfein 
einer thatfächüchen Hypnofe, wenn der Schaufpieler be- 
hauptet, dag er beim Spielen gar nichts empfände und 
pdllig Aber der Hufgabe ftehe. Sehr ilhiftrierend für 
diefe Annahme ift ein Bekenntnis des italienifchen 
CragSden Commafo Salpini, das ebenfalls i^on tiindau 
in dem erwähnten Effay erzählt wird. 

tiindau fdiildert, wie Salpini während einer Paufe 
hinter der Szene aber irgend einen nicht zur Dar« 
ftellung gehörigen Gegenftand in helfen Zorn geraten 
fei, und wie er dann pidglich, als der ünfpizient ihn an 
fein Huftreten und Stichwort gemahnt hat, mit einem 
Zauberfchfage zu ^Othello'' perwandelt die Bühne be- 
treten und, ohne eine Spur der porhergegangenen Er- 
regung zu perraten, mit wflrdepoller Gewalt feine Rolle 
gefpielt habe. ^£r war der leibhaftige Othello, ein 
pollkommen anderer Hlenfch pon einer anderen Raffe, 
pon anderem Cemperament, pon anderer Ilatur, pon 
anderen Bewegungen und pon ganz anderen Empfin- 
dungen, flicht der geringfte Zorn über Ungehörig- 
keiten, ein dumpfer fchwerer Schmerz, etwas fürchter- 
lich Bohrendes, das war es, was er mit feinem ganzen 



Wefen, mit feinem Organ, mit feinen Bewegungen, mit 
feinem Blick ausfpradi« Da hatte fidi in wenigen Ulinu- 
ten die polle Wandlung poUzogen pon der durcfi Unfug 
fierporgerufenen Wut auf der Bäfme zu den fdimerz- 
lidi aufwfiiilenden Qualen der keimenden Siferfucfit«'' 

«.Wie können Sie fidi darüber wundern f'' tiatte Sal- 
pini dann geäul^ert, ^das fiabe idi doch gelernt! fllit 
der RoUe bin ich eben fertig« Da kann ich Jeden 
flugenblidi Jede Szene fpielen, was Sie wollen und 
wann Sie es wollen. Wenn Sie mich die flacht aus 
dem Bette holen und mir fagen, ich folle den fflono- 
log por [der Srmordung Desdemonas fprechen, fo 
fpreche ich ihn gerade fo, wie am Hbend auf der 
Bühne und empfinde genau dasfelbe dabei, nämlich 
gar nichts! HA weif( nur, wie ich es fagen mug, 
um an meine aufrichtige Empfindung glauben zu machen« 
Und ich habe es Ja auch früher empfunden «•«« 
als ich die Rolle ftudierte! Da pollkommen, bis zum 
körperlichen Schmerz« Aber feitdem ich fie be- 
herrfche, kümmere Ich mich um alles das nicht mehr. 
Das habe idi am Schnürchen« ?ch greife die fieiden« 
fdiaften wie der Klapierfpieler die Oktape, ohne hin- 
zufehen« Das ift in Fleifch und Blut fibergegangen« 
Das Spiel ftrengt mich nur kSrperlich an, geiftig und 
feelifch gar nicht'' 

fiindau meint nun daraus folgern zu muffen, dal^ 
SalpinI ganz auf eoquelins Standpunkt ftehe, dag alfo 
der groge Schaufpieler t^ und als folchen erkennt er 
SalpinI t4i nicht zu fühlen brauche, was er auf der 



Buhne ilt. üdi halte das Bekenntnis Coquelins [owohl 
als das Salpinfs (Qr eine Selbittäuldiung: fie Und 
beide [o augerordentüdi glüdilich beanlagte fuggeftibile 
Raturen, da^ fie den Eintritt der partiellen Hypnofe 
als etwas ganz Gewohntes, Jederzeit zu Bewirkendes 
empfinden. 

Habe ich darin recht, die üransfigurationsffihig« 
keit des Schauipielers als das in [einer Kunft aus« 
fchlaggebende Wef entliche der Begabung^ des «, Ta- 
lentes "^ zu bezeichnen r« wie wohl zweifellos! t^ 
fo mug ich das Ausbleiben der üransHguration natfir- 
lieh als einen qualitatipen niangel an Begabung 
bezeichnen. Der Schauipieler ift für diefen niangel 
genau [o wie ]eder andere KunÜIer intellekhiell ent- 
[chuldigt, da das nioment der kfinltlerifchen Zeugung 
den [trebenden Kräften eben Oberhaupt nicht zu« 
gänglich iit. 

Die Bedingung intuitipen Schaffens aber fehe ich 
In der Fähigkeit zur äfthetifchen Hypnofe. Begegnet 
mir nun der zunächft zu erwartende Sinwand, dag 
doch die ganze Suggeftionstheorie im phyfiologifchen 
Sinne auf dem Umftand fuge, dag in gewiffem 6rade 
Jeder fuggeftibel fei, fo mug ich demgegenüber her« 
porheben, dag die Hypnofe, die das fchaufpielerifche 
Problem, alfo die üransfiguration zuftande bringen 
foll, eine ganz beftimmte Sigenfchaft haben [mug: fie 
mug graduell fo ftark fein, die Aufhebung der ge« 
wohnten ?ch-Kaufalität zu bewirken. 6efteigerte, 
durch fremde oder Autofuggeftion bewirkte ^Ilufio« 



nen bringen das nicht zu Wege, [ie rufen auch nur 
Uluforifche Wirkungen herpor; und weil bei ihnen die 
flusichaltung unbeteiligter Vorftellungszentren nicht ein« 
tritt, die ?ch«Kau[aUtät des ündipiduums nicht aufge- 
hoben wird, fo betreibt diefe ihre Funktionen neben 
der zur ^Uufion gefteigerten Denkthätigkeit weiter. 
Das kann man an den Pfeudo-Schaufpielem beobachten, 
die [ich urplöglich immer erft dann ihrer Rolle ent« 
Finnen, wenn ihr Stichwort dazu fallt. In der fibrigen 
Zeit aber poll Selbftzufriedenheit in ihr perfönlichftes, 
{ich ftets in angenehme Srinnerung bringendes 3ch 
zurfiddinken. Hur der SchauFpieler mit üransfigura- 
tionsffihigkeit lebt auch die Reden der andern mit und 
perfteht r« was man in Deutfchland beinahe gar nicht 
mehr antrifft rQ zuzuhörenf natürlich Im Cha- 
rakter feines angenommenen «^ch**« üeder Cheater- 
Praktiker weig, wie ganz unmöglidi es ift, innere Be- 
wegung der in Paffipitfit perharrenden BOhnenfiguren 
herporzurufen, wenn nicht eine fuggeftipe Gewalt fie 
peranlagt: flutomateneffekte kann man eindrillen, 
Selbftentfiugerung und inneres beben nie. 

Wie will man diefe letzten Qualitäten technifch ex- 
plizieren, wenn ihr Srfcheinen nidit, wie im beben 
auch, pon phyfiologif dien Vorgängen ausgeht 7 R i ch a r d 
Wagner findet einen umfdireibenden, aber fehr glOdi- 
Ilchen flusdrudi (ür das nioment der Cransfiguration, 
wenn er lagt: «Der Sdiaufpieler mflffe pon ihnen'' 
i^ den Handlungen erdiditeter Perfonen t^ »bis zur 
pdlOgen Aufhebung feiner realen Perfönlichkeit erfüllt, 



ja recht eigentlich beleiien fein;** und weiter: 
dag diefer Zuitand der Skitaie «»das ganze beben 
und erachten des Schaufpielers einzig erklären und 
rechtfertigen foIC« 

Und das ift auch meine IReinung pon der Schau- 
Ipielkunft: fie foll [idi nicht bemfihen, wie eitle Selbft- 
befpiegelung es gern thut, diefe ekitatifdien Zuftände, 
als ihrer Würde nicht geziemend, fortwährend mit 
falfdien Auslegungen zu bekleiden und zu befchönigen. 
Deshalb möchte ich nidit fo grob migperltanden 
werden, als wollte ich durch meine Umwertung des 
fchaufpielerifdien Problems zu einem hypnotifchen 
Porgang der Bedeutung der Kunft zu nahe treten. 
Der Reft pon Porurteil gegen die Begriffe Hypnofe 
und Suggeftion wird ]a fdilieglich fchwinden, Je mehr 
die pfycho-phyfifche Erklärung unferer Seelenthätigkeit 
Pla^ greift« Findet man dann auf dem Wege diefer 
niethode eine prdzifere Erklärung des künftlerifchen 
^ntuitionsproblems und damit auch des fchaufpiele- 
rifchen, ohne Hypnofe und Suggeftion zu Hilfe zu 
ziehen, fo bin ich überzeugt, es wird der Porgang doch 
nach denfelben Gelegen erklärt werden, die pielleicht 
nur ihre Cerminologie wechfeln. Dem Kflnftler, der 
hierin eine Kränkung empfindet, als folle ihm das 
koftlidie 6efühl der felbftperantwortlichen geiftigen Ur- 
heberfchaft beftritten werden, würde mit Forel zu 
lagen fein: ^manche IRenfchen rühmen fich zwar, nur 
das zu glauben, was ihnen ihre Pernunft klar und 
bewul^t logifch nachgewiefen oder wenigftens fehr 



plauHbel gemacht hat 3ene nienfchen beweifen 
aber dadurch nur, dag ihnen die elementarfte Selbft- 
Iiriflk abgeht/ Huf was will denn der auf feine be« 
wugte bogik ftolze Kfinftler den Umfdiaffungsprozeg, 
die Intuition, ftügen? Was ift denn nadi feiner IHei- 
nung in ihm das thätige Element, wenn er nun 
wirklidi mit aller felbftfuchtlofen Iiiebe das Oblekt 
feiner kOnftlerifdien flbficht ins fluge fagt? Doch 
die Phantafie! antwortet man. Zugegeben« t^ Aber 
wird denn damit nidit fdion ganz allgemein ein 
Gegenfägliches zum logifdien Deniten bezeidmet? 
Wir Iionftruieren mit der Anerkennung der Phantafie 
als 6egenfai^ zum normalen Denken fdion einen 
Dualismus der Denkthätigkeit, der die Ahnung des 
rediten Zufammenhanges in fich trägt. Wir wiffen 
aber Jegt durdi die Wiffenfdiaft, dais es im Denk- 
prozeg fich nidit um einen Dualismus, um eine ge- 
teilte Sphärenthfitigkeit handelt, fondern um eine 
Vielheit ineinander arbeitender Porftellungszen- 
tren, pon denen einige ihre größere üntenfität erhalten, 
wenn andere zurfiditreten und fdiwAdier oder unbe« 
merkt funktionieren« Wir braudien nur nodi einen 
Sdiritt weiter zu gehen und zu tagen: Ftidit ein Zu- 
rfiditreten und Abfdiwddien einzelner Zentren^ bringt 
die Ausnahme des kOnftlerifchen Denkens zuftande, 
fondern das Iiatentwerden derfelben bis zur Hlöglidi- 
keit des Aufhebens des gewohnten Kaufalitfitsbewugt- 
feins« Das tritt ein in der Hypnofe, die durdi die 
fuggeftipe Gewalt der £rfdieinung eines Objektes her« 



porgeruten wird. Hierfflr darf wieder Forel das V7ort 
nehmen: «HlleSi was uns begeiftert, gewinnt niadit 
über unfere Gehlrnfheuigkeit, beilegt leicht alle Gegen- 
porftellungen und fuggeriert uns leicht durch Hn- 
regung entfprechender plaitifcher Phantafie« 
bilder/ Hier erkennen wir aKo die Phantafie 
als die Permittlerin zwifchen Anreiz und ündipiduum; 
fie ilt es, die als der unperfönliche Hypnotifeur 
arbeitet, der den Craumidilaf bewirkt und die Sug« 
geftion erteilt. Run erft wird aber die intuitive 
Sdiöphmg por fidi gehen, als deren Erzeugnis das 
organiidi aus fidi felbft befeelte Kunftwerk ans Iiidit 
tritt. Will Jemand für diefen ganzen Prozeg feine be- 
wußte bogik perantwortlidi madien? Dann mug er 
{ich auch für feine üraumbilder logifdi und fitttich 
perantwortlich ffihlen. Das thut aber nur der Hber« 
gldubifdie; wir Jedoch wiffen, dag die Bilder des 
üraumes, weil ihre Hypnofe aus ganz zufälligen An- 
Iflffen entfteht, die Suggeftion alfo keineswegs, wie 
bei der dfthetifdien Hypnofe, [eine beftimmte flbficht 
trägt, eben darum leicht logifche und fittlidie Defekte 
tragen, weil andere Gedankenketten, die Im normalen 
Zuftand die logifdie und fittlidie Regelung unterer 
Gedanken bewirken, in Unthdtigkeit [perfetzt find. 
Der KOnftler aber, der, feiner flbfidit gemäg, in feiner 
äfthetifdien Hypnofe unfittlidi denkt, ift Im Redit und 
im Porten, weil er anders das moralifch Ungeheuer« 
lidie gar nidit glaubhaft bilden könnte. Wird er fleh 
darum im logifdien Bewul^tfein fchlecht porkommen? 



Freilich wird er aus feiner Selbftbeobaditung und 
feinem Schaffen auch ein tieferes Perftändnis für alle 
fittlichen Wertungen der menfchlichen Handlungen 
fchöpfen können und mäffen. Wir haben die Vor- 
fteliung aufgegeben, da^ ein .Craumgott uns feine 
marchen ins Ohr flflftere; wir werden auch die auf« 
geben muffen, dag eine Offenbarung den Dichter, 
nialer, niufiker oder Schaufpieler infpiriere. Der 
6eift kam Aber ihn, das war das alte Bild; das neue 
wird fein: der Geift in ihm kam zur Herrfchaft, zur 
Herrfchaft fiber andere Krdftekomplexe der Gehirn« 
thätigkeit. 

?n einem Punkt freilich entbehrt die ganze Hypo- 
thefe noch der Stoßen; hier tagt fie der noch nicht 
genügend klargelegte Hlechanismus des cerebralen 
Syftems im Stich, üft der kfinftlerifche Prozeg ein 
unter der Hypnofe eintretendes ^Klarfehen" in ge- 
funden und dfthetifch abfichtspollen Formen, alfo ein 
Klarfehen, das, abweichend pon den analogen Vor- 
gängen beim üräumen, logifche, fittliche und äfthetifche 
Harmonie nicht nur nicht permiffen lägt, fondern folche 
fogar gegebenen Falls in herporragendem niage auf- 
weift, fo entfteht die Frage: ^Worum eine Suggeftion 
der und der Art gerade die und die Vorftel- 
lungen anregt, die anderen aber alle In Iiatenz per- 
fenkt; warum fie fidi alfo gerade an die Porftellungs- 
reiheh wendet, die fie zum fiebendigwerden ihres 
Inhaltes bedarf. Ferner: warum nun gerade nur 
diefe antworten und nicht andere. Wäre diefer IHe- 



dianismus erft einmal klar darzulegen, fo gewänne 
die ganze Hypothele Beweiskraft, üei^t wiUen wir 
nur aus aller Erfahrung, dal^ diefer Vorgang jin der 
Chat fo perläuft. Und zwar muffen wir wohl an- 
nehmen, dal^ ehie gewiffe Affinität foldier häufig 
im Zufammenhang beanfpruditer Gedankenkomplexe 
entfteht. Diefe Vorftellungsreihen haben fidi famt 
ihren Organen, um pulgär zu reden, durch häufigen 
Umgang aneinander gewöhnt« £s darf hier wohl 
herangezogen werden, was Goethe einmal zu Wilhelm 
pon Humboldt fugte: «Die Organe des nienfdien, durch 
Übung, kehre, Radidenken, mißlingen. Fordernis und 
Widerftand und immer wieder nachdenken (geftärkt), 
perknOpfen ohne Bewugtfein in einer freien Chätigkeit 
das Erworbene mit dem Angeborenen, fo dal^ es eine 
Sinheit herporbringt, welche die Welt in Srftaunen 
fe^t/ i^ Wie diefe Gaben aber im bewul^ten Denken 
ihre Affinität bewähren, fo mag es in noch weit 
höherem IHai^e in der Hypnofe gefchehen: die zu 
dem plaftifchen Phantaliebild urfächlich gehörigen Vor« 
ftellungen logifcher, äfthetifcher und fittlicher Art be- 
währen ihre erworbene Verwandtfchaft und behnspflidit. 
Dal5 ein folches Perwandtfchaftsperhältnis fehr ftark 
werden kann, erleuchtet daraus, daf( es fich fogar in 
der üraumhypnofe bethätigen kann. £s kann Jemand 
ein pollftändig harmonifches und logifch gefe^mägiges 
Kunftwerk erträumen und in wachem Zuftand zur 
AusKihrung bringen. Erzählungen folcher Fälle be- 
gegnen wir in Kfinftlerbiographien; aber mehr als die 



Beweiskraft der Ausnahmen, die zuweilen die Regel 
beftatigen, haben fie freilich nicht. Es ift ein Zufall, 
wenn die üraumhypnofe einen folchen harmonUdien 
Charakter trägt« Aber wir wUfen auch, wie fchnell 
fich Cräume abfpielen, und darum ift das Vor- 
kommen folcher Parallelen im Craume zu den fifthe- 
tifchen Hypnofen belehrend für die Erklärung der audi 
zumeift bli^artig entftehenden kfinftlerifchen Intuition. 

Diefe ganze Darlegung aber de^ Hffinitdtsperhält- 
niffes, dos die bei der Hypnofe ftattfindende Auswahl 
der Gedankenkomplexe beftimmt, rekonftruiert auch 
die Seibftperantwortlidikeit der kfinftlerifdien ündipi- 
dualität. Weil das ^ndipiduum in feiner Hypnofe nie 
Suggeftionen über feine Gaben aus frfiheren Erfah« 
rungen hinaus empfangen kann, da folche nie wirkfam 
werden, mfiffen die Gaben und Erfahrungen, die bei 
dem kfinftlerifdien Prozelj auf hypnotifdiem V7ege zur 
Verwendung kommen follen, in hohem malje por- 
handen fein. Der Kfinftler mug die ffir feine Zwedie 
dienlidien und notwendigen Porftellungszentren feines 
Hirns derart mit Anfdiauungsformen bereidiert haben, 
dag fie, obwohl im normalen Zuftand zum größten 
üeil unter der Schwelle des Bewugtfeins fchlummemd, 
durdi die Suggeftion überhaupt gewedit werden können. 
So kommt denn in der äfthetifdien Hypnofe doch in 
gewiffem Sinne nur porgethane Arbeit zur Gelhmg, 
die ihren IReifter lobt. 

Wie der intellektuelle Wert der Kunft und ihres 
Sdiaffens Oberhaupt nidit, fo wird audi die Sdiaufpiel- 



kunit durch diefe Denunzierung ihres widitigiten Pro« 
zeiies als hypnotifdien Vorgang ihrem geiitigen Werte 
nach wahrhaftig nicht heruntergefegt« Es leuchtet 
wohl ein, wie durch eine allgemeine reiche Bildung 
die Suggeftion, welche die üransfiguration zu bewirken 
hat, an Ciefe und Korrektheit gewinnen mul^, wenn 
fie der grögte Zuwachs kfinftlerifcher Hnfchauungen 
auch noch nicht herporrufen kann. Der gebildete 
^denkende** Schaufpieler mag den ungebildeteren, 
aber fuggeftiblen und darum talentierten, immer noch 
auf pielen Gebieten fchlagen; dem gleich gebildeten, 
an flnfchauungsformen gleich reichen fuggeftiblen Sdiau- 
fpieler aber unterliegt er, wie der Schattenrils dem 
farbigen Bilde. 

Wer aus diefer Dariegung die Konfequenz ableiten 
wollte, idi mfilyte einer zukünftig zu errichtenden 
Schaufpielerakademie empfehlen, einen Iiehrftuhl für 
experimentierende Hypnofe zu errichten, der wfirde 
weit Aber mein Ziel hinausfchiegen. Für die metho- 
difche Aneignung und flusfibung diefer Kunft ziehe 
idi nur fehr mittelbare Schlfiffe aus meiner üheorie« 

?ch glaube aber beifpielsweife immer ziemlich 
ficher zu gehen, wenn idi den angehenden Schau« 
fpieler nur auf feine fuggeftiblen Qualitäten hin zu« 
nächft betrachte. Sie ergeben fich aus mancheriei 
Beobachtungen und laffen eine ficherere Prognofe zu, 
als die pon den Anfängern abgelegten Deklamations« 
proben, die wenig oder gar nichts beweifen« Hur eine 
irgendwie einmal zu üage tretende wirkliche Selbft- 



entäugerung und Wefensaufgabe in einen fremden 
6efählsinhalt giebt den fidieren flniag für Porhan- 
denes üalent. Dann ober erleuditet aus meiner 
ganzen fluffalfung des wicfitigften Problems diefer Kunft 
wohl Iiinreidiend^ dag für den Sdiaufpieler unter 
^Bildung** ganz etwas anderes perftanden werden 
mul^ als ein VoHftopfen des 6efiirns mit dftfietifdi- 
kritifdien flbfiandlungen und tfieoretifdien Erörterungen, 
Hnfdiauung, Farbe, Form und Bewegung, (entere im 
Sinne der Cemperamente, der keidenfdiaften, das find 
die ^Porf teil ungen, die reidi gemacht werden 
muffen, foweit man das pon äugen permag. Dagegen 
wäre allen tedmifdien Hilfsmitteln eine piel Intenfipere 
Ausbildung zu geben, als fie gemeinhin heute noch 
angetroffen wird. Por allem die Sprache! fleh, wenn 
wir dodi In unfern Schaufpielhfiufern erft wieder per- 
f fänden, was da oben geredet wird! 

Die inethode der DarfteKung feibft? t^ IRan gehe 
pon der Intuition, als der einzigen Gebärerin un« 
mittelbarer Wirkungen, aus und heifche, dag Selbft« 
entäugerung und für Jeglichen Susdrudi die poUfte 
Unmittelbarkeit angeftrebt werde« Damit ift eigentlidi 
das mögliche gethan« 

3dl habe femer an anderem Orte fdion auf die 
Art hingewiefen, wie auch die flrbeit des Regiffeurs eine 
intuitipe fein foKte« IRan wird perftehen, wie Ich es 
meine, wenn ich wfinfdie, dag er feine durch üntui« 
tion gefdiopfte PorfteKung des ganzen Werkes auf 
fein Snfemble übertrage; dag er feine ftraffe, klare. 



aber darum por allem doch im Ganzen und in Jedem 
Detail lebendige und farbige Darlegung fuggerierend 
auf den Bühnenkörper wirken laffe. Iidl^t fidi nicht 
ein gutes Ceil des Wirkens unferer wenigen grollen 
Regiekfinitler fo umdeuten? 

meine Schaufpieler machten gern den Scherz, wenn 
ich mit ihnen über diefes Chema mich ausiprach, mein 
?deal fei erft dann erreicht, wenn idi Herrn X. V. 
abends die Suggeftion beibringen könne: er habe am 
andern Cag den Hamlet auswendig zu wiffen und 
pollendet zu fpielen. Zum Überflug brauche ich dem 
medium dann nur noch die Hamletrolle unter das 
Kopfkiffen zu legen, und wir beide könnten andern 
Cags unteres Erfolges ficher fein, t^ Der Schaufpieler 
und der Direktor .... Sine Karikahir! Aber in 
Jeder Karikatur ftedit ein Kern Wahrheit. 



Das fchaufpielerifche Problem wollte ich befchreiben; 
aber ich merke doch, dag ich mir über das künftle- 
rif che Problem die Deutung angemaßt habe. Während 
ich dem erften nun zwar eine pielleicht ziemlich lOdien- 
lofe Erklärung gegeben habe, weig ich recht wohl, dag 
das kOnftlerifche Problem, als das allgemeine, noch 
pielerlei Fragen offen lägt. Fär die eine Seite deS' 
felben, für feinen intuitipen Charakter gerade, glaube 
ich, ift aber die Deutung des anderen Problems poU- 
auf zutreffend, mir kam es darauf an, zu erklären, 
wie die üriebartigkeit in den Prozeg der kfinftle- 
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rildien Umwandlungen gerät. Hllmählidi zeigte Fle 
fidi mir als das Wefentlidie aller intuitiven Zuftände 
und anmählidi fehe ich auch alle diele Zuftflnde unter 
der Erklärung des pfycho-phyfifdien Prozelles, den wir 
heute noch mit Hypnofe und Suggeftion bezeichnen« 
?ft es noch eine Ke^erei zu fügen, dal^ auch die 
leidenfchaftlidie biebe eine Hypnofe fei? Welche un« 
[ichere Stellung nehmen in diefem populärften Srieben 
die Begriffe ObJektiPität und Subjektivität einf Denke 
ich daran und an das Problem, das mich befchäftigt, 
klingt mir das wunderfüge aber auch fo rätfelhafte 
Soethewort por Ohren: 

„üdi trdumt' und liebte lonnenklar: 
Da^ idi lebte, ward idi gewafir.** 

Was 6oethe hier in Bezug auf fein Cräumen und 

[lieben ^fonnenklar'' nennt, das deute ich mir 

aus» als das intuitipe Erkennen und Handeln 

in diefen Zuftänden, während das Sri eben 

imGegenfag zu Jenen ihm nur^gewahr'' 

wurde, das heiljt, in feine B e b a ch tu n g 

fiel. Dal9 hier aber ^träumt''' ffir 

.dichtete^^fteht^iftmir beider 

oft angewandten Synony- 

mität der beiden Worte 

nidit zweifelhaft. 



Gedruckt mit den Cypen pon Otto Sdtmann 
im !lahre 1900 pom 20. September bis zum 
20« Oktober auf Kolten des Buchhändlers 
Sugen Diederichs pon der Buch- und Kunit« 
druckerei Breitkopf und Härtel zu beipzig. 
t^9 6ott grfig die neue deutfche Kunit! k^ 



UNIVERSITY OF CALIFORNIA LIBKARY 
BERKELEY 

Retum to desk from which borrowed. 
This book is DUE on the last date stamped below. 



2 JAH1948 

K0V2 91954 



(I 



LD Sl-100m-9,'47(A5702Bie>47fi 



YB 14861 



6S4148 



UNIVERSITY OF CAUFORNIA UBRARY 



